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O... Blatter, die fich in erfter Linie an fchlefifche Menfchen 
wenden, die aber auch hinausgehen in andere deutſche 
Gaue, fie wollen den Schlefiern und den Freunden Schlefiens 
und auch den vielen, die diefes Land in feiner neuen Größe 
und alten Schönheit noch nicht kennen follten, einmal fagen, 
daß es wert ift, in allen Falten feines fchönen alten Gefichtes 
іт wahrſten und бейеп Sinne einmal kennengelernt zu 
werden. Ihr Schlefier, die ihr fo gern in die Weite ſchweift, 
und ihr, die ihr diefes Schlefien noch nicht kennt, kommt 
und wandert einmal mit uns durch diefe ſchleſiſche 
Heimat, die größer geworden iſt und zu deren alter Schönheit 
fich neue unbekannte gefellt hat. Wir wollen einmal als 
Schlefier Ferien im eigenen Haufe erleben, denn diefes Haus 
der Heimat, das fo oft ſchon feiner Landfchaft nach mit einem 
hellen Spiegel der gefamten deutſchen Landſchaft ſchlechthin 
verglichen worden ift, es ift fürwahr ein prächtiges Haus, fo 
recht ein ragendes Schloß mit weiten Hallen und großen 
Treppen, mit munderfamen Gärten und breiten Terraffen, von 
denen man weit binausfchaut in das lachende Land, 
mit Merkwürdigkeiten und Schönheiten ohne Zahl. Schon 
wenn ihr an der Schwelle dietes fchlefifchen Haufes 
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‚ fteht, in der Lauſitz, dann tritt vor euch Ungeahntes und 


Uberrafchendes genug, wenn der Wanderer etwa durch die 
eigenartige niederfchlefifche Heide fährt, die er vom D=Zug 
aus immer nur als eintönigen Kiefernforſt vorübergleiten 
lah, dann wird er überraſcht fein von ihrer Vielfalt und 
Größe, von ihrer Abmechflung und Eigenart. Stille Wald⸗ 
feen, Wieſenlandſchaften am Rande der Heide, verträumte 
Heidedörfer mit alten ftrohgedeckten Bauernhäufern, an 
deren Firſt gekreuzte Pferdeköpfe angebracht find, dann 
wieder eine kleine Stadt mit Erinnerungen mittelalterlicher 
Gefchichte. Und dann nähern wir uns der Landſchaft, die 
die Menfchenhand zum Abbau der Braunkohle einſt auf⸗ 
geriffen hat: große Tagebauten mit hellen Haldendünen aus 
Sand, auf denen die Birke zur Sicherung angeforftet wird, 
dann wieder verlaſſene Tagebauten, die zu eigentümlichen 
Wafferflächen im Heidegeftrüpp geworden find - und mit 
einem Male ſtehen wir in dieſer kargen Gegend am Abhang 
eines mächtigen Steilhanges wie vor einer lachenden Oale. 
Tief unter uns breitet fich die größte und fchönfte Park⸗ 
fchöpfung Europas, die eben ein folch echter Schlefier, 
gepeinigt vom Fernweh und geplagt vom Heimweh, fchuf, 
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Fürft Hermann Pückler, der eine der beiden großen готап= 
tifchen Schlefier. Gerade diefes nördliche und nordweſtliche 
Niederfchlefien gehört vielleicht zu den unbekannteften des 
ganzen weiten Landes, weil dort nicht viel befonders Be— 
merkenswertes erwartet wird, von dem man fonft viel 
Sefprochen. Und gerade feine unbekannten Schönheiten find 
es, die des Wanderers Schritte einmal nach Niederfchlefien 
lenken follten. Wir haben vielleicht das Wort Sagan als 
D=-Zugftation gehört oder auch einmal als Titel eines 
liebenswürdigen Novellenbuches. Aber wir follten einmal 
in der Tat eine Reife nach Sagan machen, und felbft der 
verwöhnteſte Reiſende durch deutſche Schlöſſer würde mit 
Erftaunen eines der fchönften fehen, die er je befuchte, und 
zugleich einen Park von erlefener Schönheit in der natürlichen 
Landfchaft eines Fluffes. Wenn etwa malerifche kleine Städte 
mit Mauern und Graben und prangendem Grün und fchönen 
alten Bauten wie Sprottau und Freyftadt im großen Reife= 
gebiet Süddeutſchlands lägen, fie würden gar bald einen 
sroßen Ruf genießen als begehrte Wanderziele. So liegen 
ſie verträumt mit ihren Türmen und Dächern in der ſtillen 
freundlichen Landſchaft. Es glaube niemand, daß dieſes 
Niederſchleſien eine weite und womöglich eintönige Ebene fei. 
Höhenzüge des ſchleſiſchen Landrückens durchziehen diefen 
Zipfel der Heimat und bilden Hänge und Täler und Kuppen, 
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bon denen das Auge weit ſchweifen kann hinab in das 
sroßräumige Odertal bis zu den blauen Wäldern am Ногі= 
zont, die den Oſten begrenzen. Nach Grünberg müßte jeder 
Schleſier einmal gekommen fein, und vor allem jeder, der 
Schlefien noch nicht kennt; denn eins kennt er, das аһ- 
ſprechende Urteil über den Wein, der auf Grünbergs Hügeln 
wächſt, und er follte ihn einmal an Ort und Stelle probieren 
und wahrnehmen, daß er ein recht trinkbarer Tropfen iſt, 
und daß die Menfehen, die ihn bauen, ein fröhliches Volk find, 
die es verſtehen, als echte Schlefier beſchwingte Fefte zu feiern. 
Von dem leider zu wenis gefeierten Strom des deutſchen Oſtens 
wollen wir hier reden, von der Oder, dem einzigen der deutſchen 
Ströme, deffen langen Lauf der deutſche kichenwald in feiner 
Sanzen Fülle und Schönheit begleitet wie keinen anderen 
deutſchen Fluß. Das haben im letzten Jahrzehnt zwar die 
Waffermanderer erfahren, die immer wieder дісіеп Strom 
bevorzugen, aber wie viele gibt es noch, die nichts von feinen 
Schönheiten еп, von den hohen, fteil abfallenden Berg= 
rücken, die hart an ihn herantreten, von den Hügeln, aut 
denen Schloß Carolath liegt oder die andere der unvergleich= 
lichen Stellen idealer Landfchaft, die die Kunft im Klofterbau 
von Leubus ſchmückte. Es ift ein buntes Bild, diele fchlefifche 
Landkarte mit ihren Gewäfſern. Wir haben wohl einmal 
das Wort Schlefierfee gehört, aber wir wiffen nicht, daß man 
von feinem Südoftufer das Nordweſtufer nicht ſieht, fondern 
daß die Wafferflache den Horizont berührt. Wer aber 
Stunden unvergeßlicher Ferien vom Alltag verleben will, der 
mache ſich einmal mit feinem Faltboot auf zur Fahrt nach 
dem Schlefierfee und feinen fchattigen Waldesbuchten. Es ift 
diefe große Schwelle zum ſchleſiſchen Raum wie eine prächtige 
Freitreppe gefchmiicht mit allerlei koſtbaren Figuren. So ftehen 
die Silhouetten ihrer Städte in der sroßen Landfchaft, das 
alte Glogau am strom und an der anderen Seite dieler 
Sroßen Freitreppe zum fchlefifchen Raum als ein Pfeiler 
das prächtige Görlitz. Wer einmal diefe Stadt mit offenen 

ugen durchſchritten ift auf ihren beiden alten Markt- 
plätzen, dem Ober- und dem Untermarkt, und an der koft= 
baren Rathaustreppe haltgemacht hat, dem wird es klar 
werden, daß diefes Schlefien uraltes deutſches Kulturland ift, 
das fich mit ſtolzem Recht an die Seite der anderen deutſchen 
Gaue ſtellen kann. Auf die Türme und Dächer diefer alten 5 + RA 
Stadt blickt der erfte der drei großen Bergeswächter Schlefiens ZWITTAU 
herüber, der wie ein Vorpoften vor der Kette der Sudeten 
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fteht, die Landeskrone. Von feinem Gipfel aus erblicken wir 
in der Ferne die blauen Berge. Schlefien und feine Berge find 
für den Сай diefes Landes ein Begriff, für den Schlefier aber 
die große, durch fein ganzes Leben klingende Sehnfucht und 
Freude. Schlefiens Berge find in der grandiofen Vielfalt des 
Sudetenzuges heute wieder das ftarke Rückgrat ſchleſiſchen 
Volkstums geworden wie in den Zeiten der großen deutſchen 
Wiederbefiedlung des Landes. Verſchwunden iſt die trennende 
Staatengrenze, die auf dem Kamm des Riefengebirges und 
auf den Höhen der Bergzüge um die Graffchaft Glatz entlang= 
lief. Es gibt kein Hüben und Drüben mehr, nach dem man 
fehnfüchtig blickte. Heute wandert der Schlefienfahrer durch 
die freien Wälder des Ifergebirges hinab in die ſchöne Tal- 
landſchaft von Reichenberg. Wenn er heute auf der Schnee— 
koppe ſteht vor der altersgrauen Kapelle, in der ein deutſcher 
Komponift die Töne zu Ernft Moritz Arndts Liede gefunden: 
Was Ш des Deutſchen Vaterland, dann kann er mit tiefem 
Dank im Herzen voller Stolz bekennen, daß dieſes Lied 
Wahrheit geworden ift: So weit die deutſche Zunge klingt, 
das ganze Deutſchland foll es fein! Wer aber wirklich noch 


Aufn.: Henfchel als Fremdling zweifeln wollte, ob die Städte und Dörfer 
Aufn.: Dr. Paul Wolff über den Bergen wirlich feblefifch find, der foll einmal 
Aufn.: Archiv herüberwandern nach Hohenelbe, nach dem alten Arnau und 
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Trautenau oder gar herunter bis in den äußerften Süden des 
fchlefifchen Raumes, nach dem Hengftgau und an die Grenze 
des alten Böhmens und Mährens, nach der laubengeſchmückten 
Stadt Zwittau, und dann wird er finden, daß alle die Dörfer 
und vor allem auch diefe Städte das gleiche, typifch fchlefifche 
Geficht tragen wie ihre fchönen Schweſtern am Nordweſthang 
des Gebirges, wie Hirfchberg mit feinem prächtigen Ring oder 
Bolkenhain im Boberkatzbachgebirge oder Löwenberg, діс 
trauliche alte Stadt. Kennen wir Schleſier denn überhaupt den 
Zauber und den Wert unferer vielen mittleren und kleineren 
Städte? Betrachten wir fie doch einmal auf unferer Ferienreife 
in der Heimat aufmerkfam, und wir werden in ihnen das 
großartige unbeftechliche Denkmal der deutſchen Wieder- 
befiedlung finden in ihrer einzigartig klaren Planung, die 
allen diefen ſchleſiſchen Städten eigentümlich iſt. Wir werden 
in ihren auffallend ſtattlichen Gotteshäufern den frommen 
Sinn der Deutſchen im Mittelalter erkennen und werden voller 
Stolz wahrnehmen, welche Fülle reichen Kunftfchaffens und 
tüchtigen Handwerks in allen diefen Baudenkmälern zutage 
tritt. Und noch eins werden wir fehen. Überall dort, wo der 
große König in feblefifchen Städten Bauwerke errichtete wie 
in Glatz oder Neiffe, in Glogau oder in Schweidnitz, überall 
dort tritt uns das doppelte Geſicht dieſes Landes entgegen. 
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Auf der einen Seite die ehrwürdigen Bauten des Mittelalters 
oder der raufchende Schwung des Barockes, der dieſes 
Schlefien zu einem Lande füddeutichen Gepräges macht, und 
darauf hat des Königs Bauwille die ſchlichte Straffheit des 
Preußentums geletzt. 

So find wir auf unferer Ferienwanderung nach einer der 
fchönften Landfchaften unferer Heimat gelangt, nach der 
Grafſchaft Glatz. Einſt fprang fie wie ein Erker mit ihren 
Staatengrenzen, die auf ihren Bergwällen entlangliefen, hin⸗ 
aus in das böhmifche Land. Das alte Kartenbild hat fich 
heute geändert, aber in unwandelbarer Schönheit und Größe 
ragen ihre bewaldeten Berge, und nun wollen wir unfere 
Schritte hinüberlenken über den Paß von Mittelwalde herab 
nach Grulich. Wenn wir auf der Höhe vor diefer Stadt an 
den drohenden Feftungswerken ftehen, die gegen uns er= 
richtet und in die Tiefe der Berge gegraben wurden und die 
durch die Genialität des einen Mannes ohne einen Schuß 
preisgegeben werden mußten, dann muß jeden, der dort 
oben fteht, immer aufs neue wieder das Gefühl tiefſter 
Dankbarkeit überkommen. Wenn wir aber mit den Menſchen 
diefer gefegneten Landschaften im Süden diefer alten Berg- 
ſtadt fprechen und hineinwandern aus den Bergen nach der 
Ebene Mährens zu, dann erkennen wir ja wiederum an den 
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Bauern, die dort ihr Feld beftellen und an den Höfen, діс 
ihnen ihre feſte Burg und ihr Heim bedeuten, daß das 
alles Menfchen find aus dem Blute der alten deutſchen 
Mutterftamme. Das ganze böhmiſch-mähriſche Vorland des 
Sudetenzuges, es iſt wert, auf einer Reife durch die größere 
ſchleſiſche Heimat erwandert zu werden. Und dann ruft uns 
wiederum die Sehnfucht nach den Bergen, und dieſe Sehnfucht 
wird erfüllt in einem der koſtbarſten Gefchenke, das dem 
größeren Schlefien geworden ift: im Altvatergebirge. Es ift 
der andere große Eckpfeiler des Sudetenzuges, den der 
deutiche Wald in feiner ganzen Schönheit beherrscht. An der 
Schwelle zum ſchleſiſchen Raum das Ifergebirge und am 
Ausgang aus dem großen prächtigen Haufe der Heimat der 
Altvater mit ſeinen vielen Tälern und Bergen. Gerade die 
Tatfache, daß es keine einzelne Bergkette ift, fondern daß fich 
auf weitem Raum Kuppe hinter Kuppe erhebt, das gibt diefer 
Landſchaft ihre große Schönheit. Und wenn wir durch ihre 
Täler wandern, an den rauſchenden Bächen vorbei, die einſt 
zu Flüffen fich weiten, dann merken wir, daß von dort oben 
die Fliiffe fließen zur Oder und zur Oftfee, aber auch zur 
Donau und zum Schwarzen Meer. Wir fchreiten unter alten 
Fichten und Buchen mit ihrem hellen Grün in den Wäldern 
zu Füßen des Altvaters und verfpüren in der liebenswürdigen 
Baufchöpfung des Bades Karlsbrunn die jahrhundertealte 
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Kultur deutſcher Bauherren. Und das nimmt uns in gleich 
ftarkem Maße gefangen, wenn wir in dem prächtigen arkaden= 
gefchmückten Schloßhof des Deutfchordens in Freudenthal 
ftehen. Und neben dem Alten wird gerade іп dieſer Stadt 
die jüngfte Gefchichte, die fich im Herbft des vorigen Jahres 
abfpielte, von neuem lebendig. Wir erleben noch einmal 
den Einmarfch unferer Soldaten, wir fehen den Führer und 
feinen Feldmarfchall auf dem Markte von Freudenthal. Und 
die gleichen Empfindungen werden wach, wenn wir uns dem 
alten Troppau nähern und durch die verlaffenen Befeftigungs= 
linien fahren, die einſt diefe Stadt drohend umgaben. Wir 
fahen fchon auf unferer Wanderung in den böhmifchen 
Vorbergen des Riefengebirges, daß die Städte, die fich in den 
Tälern ſchmiegen, nach ihrer Planung, ihrer Bauart und 
ihrem Volkstum dem ſchleſiſchen Raum zugehören. Das Ш 
in gleich ſtarkem Maße den Städten am Südabhange und im 
Vorland des Altvatergebirges und weiter im Gebiet der 
mähriſchen Völkerpforte eigentümlich. Hier, wo die Berge 
allmählich verklingen und ſich jenes fruchtbare Hügelland 
breitet, haben germanifche Völkerfchaften die fette Acker= 
krume des Lößbodens Generationen lang beftellt. Hier finden 
wir noch heute die Spuren ihres Blutes in den hoch= 
gewachfenen blonden Menfchen diefer Erde, und alsdann im 
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Mittelalter Ger große Zug aus Thüringen und Franken 
begann, der neue Siedler in das alte verlaffene Germanenland 
brachte, da haben jene Bauern auf altem Kulturboden gerodet 
und in der Baumeife ihrer Häufer nicht allein die Uber= 
lieferung ihrer fränkifchen Heimat mitgebracht, fondern fie 
haben aufgebaut auf den Wurzeln alter germanifcher Art. 
Es ift ein einziger großer Weg, den man allein auf den Spuren 
des игоси еп Bauernhofes verfolgen kann, vom mährifchen 
Schönhengftgau bis zur Völkerpforte von Troppau, Leob= 
fchü und Ratibor. Und noch eine andere große gefchicht= 
liche Erinnerung klingt auf, wenn wir etwa von Ratibor her 
auf das alte Jagerndorf zufahren und fein maleriſches Städte- 
bild zu Füßen des Burgberges mit feinen barocken Doppel- 
türmen auftauchen fehen. Da ift ein Stück Stadtmauer, das 
mit runden Zinnen und einem heiteren offenen Bogengang 
geziert И. Da Ш ein alter Burghof mit mohlerhaltenen 
Rundtürmen und ſtattlichen Wohngebäuden. Die Schmuck- 
formen dieſer Baudenkmäler fagen uns, daß Пе in dem 
letzten glücklichen Jahrhundert vor dem 30jährigen Kriege 
errichtet wurden. Der Markgraf Georg von Brandenburg, 
Herr zu Jägerndorf und Troppau, war ihr Bauherr. Die ge= 
famte Stadtmauer hat er fo gefchmückt, und manche alte 
Kirche trägt den Namen feines ritterlichen Schutzpatrons. 
Es waren die Zeiten, da zum erftenmal brandenburgifcher 
Geift in Schlefien lebendig wurde und eine ganze Landfchaft 
unter der Fürforge eines kraftvollen deutſchen Mannes auf= 
blühte. Diefe Gedanken begleiten uns, wenn wir durch das 
fchöne Oppatal wiederum dem Bergland des Altvaters zu= 
ſtreben, und wenn wir noch einmal die Schönheit diefer 
oberſchleſiſchen Bergwelt im Berglande an der Biſchofskoppe 
in uns aufnehmen. Wer mit dem Blick auf feine gefchicht= 
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liche Vergangenheit eine Landfchaft durchſtreift, dem Газе fie 
viel, dem wird ſie in ihrer ganzen Fülle lebendig und ver— 
ſtändlich, aber auch dem, der nichts weiter will als die 
unwandelbare Schönheit von Berg und Wald und weitem 
Tal genießen und auszuruhen und dieſer Heimaterde nahe 
zu fein, den befchenkt diefes große Schlefierland wie aus 
einem unerfchöpflichen Füllhorn. Er braucht nur einmal 
іп dem ſchönen feftlichen Saal des berühmten Priesnit=Sana= 
toriums in Gräfenberg zu figen und hinauszuſchauen in die 
gefegnete Landſchaft des fruchtbaren Oberſchleſiens, oder er 
braucht einmal zu verweilen auf den unvergleichlichen Aus- 
fichtspunkten ſchleſiſcher Paßſtraßen, etwa auf der Kapelle bei 
Berbisdorf mit dem Blick auf das weite Hirfchberger Tal und 
die Höhen des Riefengebirges oder auf dem anderen unver— 
gleichlichen Ausfichtspunkt an der Sudetenftraße am Hoch= 
ſtein, dort wo die ganze Pracht des Rieſengebirgskammes ſich 
vor ihm auftut; er mache einmal halt auf der Heufcheuer= 
bergſtraße und blicke hinüber bis nach dem Braunauer 
Ländchen, oder er ſitze und träume am Schwarzen Berg auf 
dem Puhupaß zwiſchen Landeck und Wölfelsgrund: jedesmal 
liegt vor ihm Schlefien ausgebreitet in der ganzen Schönheit 
feines Wefens. Aber auch der, der Gemütlichkeit und Behag= 
lichkeit fucht, und Freude an einem guten leiblichen Genuß, 
er wird in Schleſien auf feine volle Rechnung kommen; denn 
er kommt in ein fröhliches Land, deſſen Menfchen Freude 
haben an den Genüffen diefes Lebens. Deshalb muß er den 
Schleſier ſehen bei feinen Volksfeſten, muß mit ihm effen und 
trinken, muß feine gemütlichen und gaſtlichen Einkehr= und 
Raftftätten beſuchen. Dann wird er feftftellen, daß es auch 
in diefer Hinficht ein Land Ш, in dem man zur frohen 
Wanderszeit fein ſchleſiſches Himmelreich auf Erden hat. 


Aufn.: Or. Paul Wolff 
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ehn Minuten Fahrt. Die Stadt lockert fich auf, die Vororte 
franfen aus, Gärten und Felder ſchieben fich dazwiſchen. 


Ein blaues Schild: Einfahrt zur Autobahn. 


Kurven von mathematifcher Klarheit und tadellofer Acfthetik, 
Sroßzügig und überfichtlich, zwei Tankftellen, und dann die 
beiden Betonbänder der Bahn - von einem überlegenen 
Willen in die Landfchaft gezeichnet und harmonifch mit ihr 
verbunden, die Sprache des zwanzigſten Jahrhunderts, ein= 
deutig beſtimmt, zweckmäßig in ihrer Sparfamkeit und 
darum ftilvoll und fchön. 


Die Tankſtellen von überzeugender Architektonik. Ein Häus= 
chen aus granitnen Quadern, ein Dach aus Eifenbeton, 
von einigen Säulen getragen, in der Form wie ein breites, 
aufgebogenes Hufeifen. Wir find nicht die einzigen, die 
tanzen. Da vorne fteht ein ſchnittiges Sportmodell, fo 
ſchnittig, daß der Photograph aus feiner Ecke große Augen 
Macht. Eine junge Dame ſitzt darin - 


Verzeihung, snädiges Fräulein! Dürften wir Sie bitten, einen 
Augenblick zu warten - wir möchten Sie im Bilde feſt— 
halten... 


Mein Herr, es ift bei uns nicht üblich, daß man eine einzelne 
Dame anfpricht. Das koftet in Amerika drei Tage Gefäng— 
nis.. Ich brauche nur einem Poliziften zu winken. 


Wenn einer da Ш... Amerika ... Aber wir find doch hier 
nicht in Amerika, fondern in Deutfchland, in Schlefien, vor 
den Toren Breslaus... 


Das merke ich... 
Und Sie find Amerikanerin? 
Aus New York. 


Sie find fchon einige Zeit in Breslau? 


Ja - aber das fchlechte Wetter hat mich bisher gehindert, 
mehr von dem Lande zu fehen ... 


Oh, das können Sie heute nachholen - es trifft fich aus= 
gezeichnet. Bitte fchließen Sie fich uns für diefen Tag an. 


Und jetzt noch einmal allgemeine Vorftellung, Miß Alice 
zögert noch, dann überzeugt fie fich von der Ehrlichkeit der 
Newspaper-gentlemen und fpielt mit. 

ж 
Die Bahn. 
Ein Phänomen unter den Straßen dieſer Welt. Techniſch die 
Krönung einer jahrtaufendelangen Entwicklung, äfthetifch 
eine Bereicherung der Landfchaft, der Kunft, des Lebens— 
gefühls. Es begann mit dem Fußpfade, den die Bewohner 
zweier Urwelthütten durch das Dickicht traten. Es endete 
mit der modernften Straße der Geſchichte, der deutſchen 
Autobahn. Kann es noch vollkommenere Straßen geben? 
Die Phantafie erklärt ihr Unvermögen. Und Amerika? Miß 
Alice, wie fteht es mit den amerikanifchen Autoftraßen? 
Well... Vor einigen Jahren hatte Amerika ficher die beften 
Autoftraßen der Welt, aber jetzt liegt Deutfchland ohne 
Zweifel weit an der Spite. Diefe Autobahn ift einfach die 
Autobahn. Und ich freue mich darüber, denn ich betrachte 
Deutfchland noch immer als meine Heimat. Die amerika= 
nifchen Autoftraßen find fehr breit, aber fie haben keinen 
srünen Streifen in der Mitte, nur einen Strich, und jede 
Straßenhälfte Ш noch einmal zum Überholen untergeteilt 
wie hier. Außerdem fehlt die Überführung der kreuzenden 
Straßen. Das ift ein bedeutender Nachteil... 
Betrachten Sie nur die zweckmäßige Knappheit diefer Beton— 
briicken - bemerken Sie, daß man immer wieder eine kleine 
Variante in die Grundform hinein komponiert hat? Es ift 
ein Vergnügen eigener Art, dies zu beobachten. Und be— 
achten Sie auch die Landſchaft . 
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Die Landfchaft. 

Zuerft die ſchleſiſche Tiefebene um Breslau. Braune Erde, 
grüne Felder, hier und da Gehölze, Weidenzeilen am Bache, 
und dann diefe liebenswerten Dörfer mit ihren verwitterten 
Dächern, die fich ins Grüne ducken - dem Boden an= 
gefchmiegt, mit ihm verwachſen. 


Links taucht der Siling auf, der Vorpoſten der fchlefifchen 
Berge. Es ſcheint, als fei er in der Maufer: Das friihlings= 
frifche Grün des Laubes gibt feinem Nadelpelz ein ſcheckiges 
Ausfehen. Und jetzt reißt die Kette der Gebirge nicht mehr 
ab - ein Zug fchließt fich dem anderen an, fein modelliert, 
von duftigem Blau, wie eine Landſchaft von Caſpar David 
Friedrich. 

Schlefien braucht fich nicht zu verftecken, MiB Alice. Wir 
find leider viel zu lange zurückhaltend geweſen, und man hat 
diefe Zurückhaltung mißverftanden. 

An der Straßenböfchung blüht es luftig durcheinander: 
Schwarzwurz, Steinbrech, Hahnenfuß, Zypreffenwolfsmilch 
und Kuckuckslichtnelke. Dünne Stämmchen ftehen aus dem 
dichten Grafe hervor, der Wind ſchüttelt die jungen Kronen= 
wedel, aber einmal werden es kräftige Baume fein, Linden, 
Buchen, Ebereſchen, Eichen und Akazien. 

in Amerika, fagen Sie, find die Straßenränder nicht fo 
Sepflegt? Da beginnt fofort das brache Land? Und wie fteht 
es denn mit der Reklame? Wir hören immer wieder, daß 
die Amerikaner wenig Ehrfurcht vor der Natur haben. 
Well... Reklame ift natürlich da. Hier fteht ein Plakat für 
Burma=fhaves, zweihundert Meter weiter das nächfte und fo 
fort, und ſechs oder ſieben Schilder ergeben eine Gefchichte, 


die man vom Auto aus lefen kann... Geſchmackvoll iſt es 
ja nicht gerade... 
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Aufn.: Karl Franz Klofe 


Sicher nicht. Wir ziehen die wohltuende Sauberkeit diefes 
Straßenbildes vor. Hier überqueren wir den erften Fluß - 
das blaue Schild mit der weißen Auffchrift verrät den Namen, 
es Ш die Weiſtritz. Bemerken Sie, wie äÄußerft fparfam man 
bei unferer Autobahn mit der »Literatur« umgegangen ift? 
Es find gar keine Verkehrszeichen nötig, und was an Tafeln 
vorhanden ift, belebt das Bild und fügt fich vollkommen 
dem Stile des Ganzen ein. 
ж 


Раз Ш das Wunder der Autobahn: Sie führt unmittelbar 
zum Lande hin, fie zerftört die Landfchaft nicht, fondern 
erfchließt fie, Пе gibt ihr Gelegenheit, fich vorteilhaft dar— 
zuftellen. Sie vermittelt ein ganz neues Landfchaftserlebnis, 
fie Ш ein reinlicher Schnitt durch die Landfchaft, eine Straße 
ohne jedes ftörende Beiwerk. 


Auch die fchlefifche Landfchaft profitiert von der Autobahn. 
Sie zeigt ihre Dörfer und Städtchen, fie fpricht zu uns durch 
die kreiſenden Windmühlenflügel, durch die brandgefchwärzte 
Ziegelruine eines alten Galgen, fie fpiegelt fich in den Teichen 
und Bächen, fie ftellt fich in den Menfchen dar, die auf der 
Mitte der Bahn das Gras mähen und als Heu davonfahren. 
Wie hinreißend ſchwungvoll zieht ſich die Betonbahn durch 
die grüne Weite - die Gräfer wogen im Winde, eine Pappel= 
allee marfchiert am Horizont auf, Gehölze fafern aus und 
verdichten ſich zum Forft, drei Störche waten im fumpfigen 
Kraut, der Stößer rüttelt überm Klee, die Krähe ftrebt mit 
müdem Schwingenſchlag dem Walde zu... Ein Fafan tappelt 
feelenruhig über die Bahn und bleibt auf dem grünen Streifen 
іп der Mitte - die Tiere haben fich an die Autobahn gewöhnt, 
die Wildverluſte nehmen ab. Wenn nur die Igel manchmal 
etwas fchneller wären ... А. В. 
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Е Ж. Schlefier« durchfährt 
Erden und 41 Minuten, am Abend fog 4 


der Purchichnitt. Auf voller Fahrt 
is Schlefier« aber eine Geſchwindigkeit von 44 Meter. 


Eine kleine Erinnerung an die Schulzeit: Der Umfang eines 
Kreifes ift das Produkt aus dem Durchmeffer und der Zahl Pi. 
Diefen Umfang brauchen wir zur Errechnung der Tourenzahl 
eines Rades. Wir miiffen nur die 44=Meter=Sekunden= 
Seſchwindigkeit durch den Radumfang dividieren. Dazu 
müffen wir nun allerdings den Durchmeffer eines Rades 
kennen, und den muß der Triebwagenführer eigentlich wiſſen. 
Wir legen diele harmlofe Frage mit einem unfchuldigen 
Lächeln dem Triebwagenführer vor, aber deffen Miene wird 
fehr ernſt, er zuckt die Achfeln und bemerkt mit unnahbarer 
Strenge: Mein Herr, das darf ich Ihnen nicht fagen. Wenden 
Sie ſich an die Reichsbahndirektion. 
x 


Nehmen wir den Durchmeffer einmal zwifchen so und 70 em 
an. so mal 3 find iso, 70 mal з gleich 210, abgerundet 200 cm, 
44 durch е find 22, alfo ungefähres Ergebnis: So ein Rad des 
»Fliegenden Schlefiers« bringt es auf etwa ее Umdrehungen 
in der Sekunde. 

Ein refpektables Tempo - nach der Gefchwindigkeits- 
begrenzung für die Kraftwagen ift der FDt zweifellos das 
fehnellfte fchlefifche Fahrzeug zur Erde. Wenn man ihn fieht, 
traut man ihm diefe Leiftung ohne Zögern zu. Er iſt ſchmal 
Wie ein Windhund, langgeftreckt wie eine Schlange, glatt 


Wie ein Aal, die Kleinbahnlokomotive nimmt fich neben ihm 
Wie ein gotifches Kirchlein auf Rädern aus: Der »Fliegende 
Schlefier« hat keine überflüffigen Aufbauten, er verzichtet auf 
alle Zierate, nur die Laternen lugen wie die Augen eines 
So jagt er durch 


Tieffeefifches aus feinem runden Schädel. 
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Schlefien und Brandenburg: gelb und violett geftrichen, blitz— 
blank, blitzſchnell. 


Mein Gott - in zweieinhalb Stunden von Breslau nach 
Berlin, da kann man doch unterwegs gar nichts fehen? 


Weit gefehlt, man ſieht alles febr gut. Man fieht die Blüten- 
trauben der Akazie am Waldrand, man ſieht den Rehbock 
im Roggenfeld, und ſchließlich muß der Triebwagenführer 
doch auch die Signale ſehen. Wenn er freilich ein Signal ein- 
mal überſehen würde, wäre es auch noch nicht fo ſchlimm: Der 
»Fliegende Schlefier« ift fo genial gebaut, daß er bei einem 
Haltefignal automatiſch ſtehenbleibt. Die Sicherheitsvor— 
richtungen ſind wahrhaft phantaſtiſch. 


* 


Börfenzüge nennen die einen diefe fliegenden Eifenbahnen, 
Blechzüge fagen die andern. Börfenzüge, weil fie gerne von 
Kaufleuten benutzt werden, Blechzüge, weil ſie ſo leicht gebaut 
find. Und das miiffen fie auch fein, weil fie ganz auf Tempo 
dreffiert find. Tempo, Tempo, rufen die Leute, die es eilig 
haben. Und es ſcheint genügend Leute mit Eile zu geben, 
denn der »Fliegende Schlefier« ift immer ſehr gut befett. 


Ein Blick auf die Fahrgäfte: Bemerkenswert wenig Frauen. 
Auf vier oder fünf Herren nur eine Dame. Und diefe Herren: 
viele Kaufleute, aber auch Beamte, die früh nach Berlin fahren, 
vormittags im Minifterium verhandeln, nachmittags private 
Angelegenheiten erledigen und abends nach Breslau zurück- 
kehren. Und im übrigen Leute aus allen Kreiſen, die es aus 
irgendeinem Grunde eilig haben. 


Man überlege nur: Der Fot verkürzt die Fahrzeit gegenüber 
einem gewöhnlichen Schnellzug um die runde Hälfte. In 
zweieinhalb Stunden kann unendlich viel geſchehen. Diefer 
FDt fet die Reifezeit herab und er macht damit Breslau ver— 
kehrsgeographifch zu einem Vorort der Reichshauptftadt. Da 
bekanntlich die Berliner zu einem großen Teil Breslauer und 
Schlefier find, ift der FDt 46 eine der notwendigſten Einrich= 
tungen unter ſeinesgleichen. A. B. 
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NACH WIEN 


D. vorweg: Die Deutfche Lufthanfa Ш eines der groß= 
zügigſten, vornehmſten und rückſichtsvollſten Verkehrs- 
unternehmen auf dem europäifchen Feſtlande. Alle, die im 
Dienft der Lufthanfa ftehen, find von einer ausgefuchten 
Liebenswürdigkeit - vom Präfidenten angefangen bis hinab 
zum Boy, der die Fahrleiter von dem ftartbereiten Flugzeug 
wegzieht. Die Flugleiter find Gentlemen von der Kokarde bis 
zur Sohle. Jeder Fluggaſt iſt eine reiſende Majeſtät, für deren 
Wohlergehen mit einer unvergleichlichen Umſicht geforgt iſt. 
Die Deutfche Lufthanfa ift zwölf Jahre alt. Im Lebenslauf des 
Menfchen umfaßt diefe Spanne die erſte Kindheit - in der 
Gefchichte der deutſchen Luftfahrt umreißt fie eine ſtürmiſche 
Entwicklung. Ein ſteiler, ftolzer Aufftieg! Wachſende Ge— 
ſchwindigkeit, zunehmende Regelmäßigkeit, Sicherheit und 
Ptinklichkeit. Schon Ш der Globus in den Flugverkehr ein— 
Sefponnen. Uber Europa Ш ein Netz von Luftlinien gefpannt, 
und über Deutfchland find die Maſchen diefes Netzes am 
ensften. Im Jahre 1935 fand das innerdeutſche und euro= 
päiſche Luftverkehrsnetz feine vorläufige Form. Breslau ift ein 
wichtiger Punkt diefes Netzes, Schlefien И ein befonderes 
Blatt in der Streckenmappe, die zur kinſichtnahme für die 
Fluggafte in jedem der herrlich bequemen Lederfeffel ſteckt. 


Мег violette Fluglinien laufen von Breslau aus: die erſte nach 
Berlin, die zweite nach Dresden, die dritte nach Gleiwitz und 
die vierte nach Wien. Gleiwitz, Dresden und Berlin alfo find 
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die Nachbarflughäfen der fchlefifchen Hauptftadt. Uber fie 
kann der Breslauer alle weiteren Flugplätze des deutſchen 
Reiches, des europäifchen Erdteiles und der übrigen Welt 
erreichen. Der Flugplan gibt alle Strecken und die Zeiten 
an. Die Lufthanſa rechnet nur mit Stunden und Minuten: 
Wie iſt die Welt klein geworden, wie iſt das Deutſche Reich 
zufammengerückt! Wir brauchen heute weniger Zeit und 
Mühe, die Städte Mitteleuropas zu bereifen, als ein Landrat 
vor hundert Jahren brauchte, um die Dörfer feines Kreifes 
aufzufuchen. 


Das Fliegen ift eine königliche Art zu reifen. Das Gefühl des 
Fliegens ift fo über alle Maßen ſchön, daß eine Luftreife keiner 
anderen Begründung bedarf. Fliegen - ja, ja, із! Nicht nur 
als Kaufmann, als Techniker, als Reifender mit einem Ziel - 
fondern auch zum reinen Vergnügen. Fliegen um des Fliegens 
willen und um der Heimat willen. 


Fliegen über Schlefien - und wäre es aus keinem anderen 
Grunde, als dem, dieſes Land von oben zu fehen. Man muß 
ſeine Heimat aus der Luft betrachten, wenn man ſie richtig 
kennenlernen will. Der Blick aus dem Flugzeug gibt dem 
Bilde, das wir von der Landfchaft haben, erſt die letzte 
Rundung. Er offenbart den Charakter des Landes, die Anlage 
der Städte und Dörfer, die Bewirtſchaftung der Felder, die 
Verteilung von Wald und Acker, das Verhältnis zwiſchen 
Induſtrie und Landwirtſchaft, den Grad der Zivilifation. 


Schluß: Seite 146 


# die Stadt und ihre Mietsgebäude, 
noch bevor der Tag fich wieder neigt, 
weit im grauen Hintergrund zurück. 
In die Freiheit drängt die Freude, 


und was in den lauten Straßen ſchweigt, 


wartet abfeits als geheimes Glück. 


Stunde der Erlöfung, jene Sorgen, 
die noch dumpf bedruckten, abzutun 

und an einem fommerlichen Tag 

in den taubeglan3ten, klaren Morgen 

auszuziehn und lauſchend auszuruhn 

unter Wachtelruf und Droffelfchlag! 


In dem grünen Dämmer der Alleen 
äugen Tiere hinter би und Baum, 


und aus weiten Wielen ſteigt der Duft 


des noch feuchten Grafes, und es gehen 
alle Schritte lautlos wie im Traum 
in die Stille, die zur Einkehr ruft. 


Süße Ausraft, ihr ſich hinzugeben, 

von der fülle, die fie weit umfchließt, 

ſelbſt erfüllt und nichts als ſo zu ſein 

wie im Grunde alles Erdenleben, 

das unendlich aus der Tiefe fließt 

und ſich lautert wie ein herber Wein. 
fans niekrawiletz 
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$. ift nicht tot; fie geht im Dorfe um. Immer wenn unter 
einem Dach aus der Feindfeligkeit der Lebensalter der 

dunkle Haß auflodern will, der die Jungen gegen die Alten 


treibt, kann es gefchehen, daß die Anforge plötzlich in der 
Türe Пере... : 


Оа Ш eine junge Bäuerin, fie ift eben erft auf den Hof де- 
kommen, fie verfteht ihre Sache, und da Ш die Bauernmutter, 
die thr Leben lang auf diefem Hof gemwefen ift, alt, aber noch 
nicht alt genug, um gehen zu können - und diefe beiden 
können einander auf einmal nicht mehr ertragen. Sie figen 
am Tifch, aber fie find ftumm, und wie fie fo ftumm einander 
gegenüberfigen, ſchwelt von einem Tag zum andern der Hader 
immer dunkler zwifchen ihnen hoch. Muß denn die Alte auch 
bei allem, was die Junge tut, mit ihren Augen dabei fein! 
Muß fie denn bei jedem kleinen Fehlgriff, der einmal gefchieht, 
die Junge es тоеп laffen! Die Junge erträgt das nicht, der 
Zorn raufcht immer dunkler in ihrem Blut auf. Sie ift jung, 
fie kann es nicht verftehen, daß man erft dann die Hände іп 
den Schoß legen will, wenn man müde genug dazu geworden 
ift. Sie denkt nur heiß: Wer ift jetzt die Frau auf dem Hof, 
Пе oder ich! Und was hat fie mir dreinzureden! 


Aber das Wort fällt пісе... Auf einmal ift die Junge ſtill, 
fie erfchrickt, fie muß laufchen: Sind da nicht Schritte? Geht 
da nicht jemand um das Haus? Harte, ſtarre Schritte? - Was 
hat Пе doch eben fagen wollen? Nun weiß fie es nicht mehr. 
Das Blut weicht ihr vom Herzen. Steht da nicht jemand, der 
fie anfieht? Sie ſtarrt hin, fie will nicht hinftarren, ſtarrt aber 
doch hin, voller Furcht. Ja, da ſteht jemand im Türdunkel - 
eine hohe Geſtalt, graues Haar, eine Frau, aufrecht, wenn 
auch krumm wie alle Bäuerinnen. Steht da, ſieht herüber und 
tagt kein Wort, пере nur eine Weile lang da und Пећ her⸗ 
über zu der Jungen - und geht dann wieder fort. 


Da wird es ganz ſtill in der Stube. 


Plötzlich kommt ſich die Junge wie erlöſt vor, der Hader 
iſt nicht mehr in der Welt; ſie blickt die Alte faſt bittend an, 
die ihr am ТИФ gegenüberſitzt; fie fteht auf, räumt das 
Gefchirr ab - auf einmal laftet die Luft in der Stube nicht 
mehr. Die beiden werden am Abend vielleicht noch mit 
ruhigen, ratſchlagenden Worten miteinander ſprechen, über 
eine Kuh im Stall, die zu wenig Milch gibt für ihre Zeit, über 
dies und das 


Das war die Anforge. Sie erfcheint unverfehens, da, wo ſie 
Sebraucht wird. Sie tut alfo Gutes, heute noch, da doch ſchon 
alles lange her ift: ihr eigentliches Leben und ihr Tod, der 


dunkel war, aber fo ftolz, daß er wie ein Leuchten in der 
anderen Leben drang. 


Die Priefter haben fie nicht begraben. Ihr Tod war Sünde, 
haben fie gefagt. Aber das Leben legt oft einen geheimnis= 
vollen Sinn in das Schichfal der Menfchen; es erhebt manchen, 
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den die Priefter verdammen. Die Anforge - mit ihrem »ип= 
feligen, fündhaften Tod« - fteht auf einmal in einer Tür und 
rührt ein Herz an, das böfe werden wollte, und macht es gut. 
Das kann mancher Priefter nicht. 


So miiffen wir die Gefchichte der Anforge erzählen. 


Vor dem Krieg тоаг fie eine gute, ftarke Bäuerin, die ihr Haus 

in Ordnung hielt. Die Wirtfchaft lag wie manche etwas 
abfeits, über der Talfenke, auf einem Buckel des anfteigenden 
Berges; ein Weg geht fteil hinauf, alte dunkle Bäume ftehen 
um das Gehöft, dahinter die Bergäcker und Weiden, und 
blauer Himmel darüber. Es ift ein ftolzes Bild: diefes ver⸗ 
fchloffene Anweſen, hoch am Hang, mit Dach und alten Baum⸗ 
kronen gegen den Himmel, wie eine Burg. Dann kam der 
Krieg, und danach war die Anforge allein, denn der Bauer 
kam nicht zurück, Zurück kam nur der Sohn, ein Zwanziger, 
Die Anforge war da noch nicht alt; wohl ein paar graue 
Strähnen im Haar, doch was will das befagen - fie wollte 
noch viel fchaffen auf ihrem Hof; fie mar noch lange nicht 
müde am Leben. Wenn der Bauer im Kriege blieb, fo kann 
man darum nicht verlangen, даб-Пе nun ein altes Weib 
fein muß. 


Der Sohn aber heiratete nicht lange nach feiner Rückkehr, und 
da begann es. Der Sohn macht niemals viele Worte, nach 
dem Krieg ift er ftill geworden; aber er ift ein ordentlicher 
Bauer. Er hat nur feine Acker im Sinn; er will von allem 
andern nichts mehr тә еп, auf das Geſchwätz des Dorfes gibt 
er nicht acht; er beftellt fein Land. Er holt fich eine tüchtige 
Frau ins Haus, eine von denen, Die im Kriege für die Männer 
hinter dem Pfluge gehen mußten, eine mit ftarken Armen 
und ficheren Händen und einem Kopf, der weiß, was er rill. 
Sie ІП der Anforge in vielem ähnlich, in Geſtalt und Wefen: 
das Sichere, Beftimmte; eine beffere Nachfolgerin könnte fich 
die Anforge nicht wünfchen.... 


Da {аһ die Anforge alfo plötzlich, daß Пе nicht mehr die 
Bäuerin auf dem Hof fein follte. Sie wollte das nicht glauben; 
es fagte ihr auch niemand etwas. Daß fie aus der Schlafftube 
hinausziehen mußte und eine Kammer unter dem Dach 
bekam, war ja nur in der Ordnung, denn die Witwe brauchte 
die große Bettſtatt nicht mehr; aber der junge Bauer mit ſeiner 
Bäuerin brauchte fie. Aber fchon bei dieſem notwendigen 
Auszug zeigte fie einen merkwürdig ftarren Sinn, fie verfchob 
ihn immer wieder, indes die Jungen in einer engen Stube 
haufen mußten. Es war zum Lachen, aber fie wollte eben 
nicht heraus. Sie tat fo, als könne eines Tages noch ihr 
Mann heimkommen, und dann würde alles fo weitergehen, 
wie es beim Kriege aufgehört hatte, und von einem Aus= 
ziehen würde dann keine Rede fein, noch lange nicht! 


Aber endlich mußte Пе fich doch dazu bequemen. Doch wehe 
dem, der fie hätte merken laffen, diefe Kammer, in die fie nun 


208, fei fo etwas wie ein Ausgedingeſtübell Die Anforge ging 
immer noch durch das Haus, als fei fie die Bauerin, und die 
Junge fah fie nicht. Die Junge fah dann auch wieder die 
Anforge nicht, und wenn fie nun zufällig einmal aneinander: 
vorbei über den Hof gingen und keine die andere fah, fo 
konnte man zwar flüchtig lächeln über diefes Bild, dann 
aber fpürte man doch daraus, daß diele beiden ftarken, 
lebenswilligen Frauen immer ſtarrer gegeneinanderſtehen und 
einmal vielleicht um ihren Platz kämpfen würden, den fie ein⸗ 
ander ſtreitig machten. 


Fines Tages aber {chien aller Hader vergangen das war im 
Frühling, als die junge Frau zum erſtenmal das neue Leben 
in fich keimen wußte und oft in fich hineinlaufchte. Sie dachte 
nicht, daß nun noch Streit fein könne, da fie doch ein Kind 
bekam. Ihr Herz war gut in dieler Zeit und willens zu allem 
Guten. Sie überfah die Augen und überhörte die Worte, die 
ſie eben noch in Zorn gebracht hatten; nun galten fie ja nicht 
mehr. Nun würde ja die Zeit kommen, da die Anforge ſich 
abfinden mußte. Aber die Anforge fand fich nicht ab. Sie 
konnte das einfach nicht, ſie war viel zu jung noch, um von 
dem täglichen Gewerke ihres Lebens weggehen zu können 
und demütig die Schwelle zum Alter zu überfchreiten, in dem 
man das Notwendige nicht mehr felbft tut, fondern es die 
anderen tun läßt und felbft nur noch zufieht. Nein, ihrer 
Sanzen Natur nach konnte fie das nicht. Jetzt mußte fie einen 
verzweifelten Kampf beginnen. Es тоаг ja wohl ein Kampf, 
in dem ſie nie ſiegen konnte; aber daran darf man nicht 
denken. Man darf auch nicht ſagen: Wo bliebe ihre Einficht, 
wo bliebe ihr guter Wille! - Was find kinſicht und guter 
Wille, wenn es darum geht, daß ein noch nicht erfülltes, 
ein noch nicht müde gewordenes Leben ſich zum Verftummen 
zwingen foll. 


Aber die Junge wiederum, konnte Пе anders? Oder mußte 
es fo kommen, daß nun die dunkle, ſtumme Feindfeligkeit 
wieder zwifchen ihnen aufftand, weil die Junge ihren Platz 
nicht mehr nur für fich felbft, fondern jetzt auch für ihr Kind 
brauchte? 


Wer will das enticheiden? Eins wird immer gefordert werden: 
Daß man Ehrfurcht habe vor den Müttern und fie nicht von 
ihrem Plat .am Tifch vertreibe, wenn fie noch nicht müde 
‚genug find, von felbft zu gehen - auch wenn es dein eigener 
Plats ift, auf dem fie Пбеп. Niemals darf man ein Leben 
dem Tode zudrängen wollen, dem Alter, der Nutlofigkeit! 
Aber wer kann das erfüllen? 


Die Anforge bäumte fich nun auf, fie fpürte, баб alles, was 

am, gegen fie war. Die Junge тоаг eine Zeitlang freundlich 
Segen fie, in jener ruhigen Überlegenheit, die das junge Leben 
dem alternden gegenüber immer haben wird. Aber Пе tat 
das ohne Bosheit. Sie war im Innerften gut, fie war tüchtig 
in allem, fie wollte keinen Zank; fie wollte nur, daß man 
fie tun ließ, was ihr als Bäuerin zukam, mehr nicht. Sie 
bemühte fich nun fogar, bei manchen harten Worten der 
Anforge freundlich zu lächeln und fie nicht ſchwer zu nehmen. 
Sie nickte ihr zu und tat doch, was fie wollte und was 
fie für richtig hielt. Aber fpürte fie denn nicht, daß fie damit 
der Anforge den größten Schimpf antat, den fie ihr. antun 
konnte? Daß fie fie wie ein altes Weib nahm und ihren 
Stolz und ihre Sehnfucht abtat, wie man den törichten Traum 
eines Kindes abtut? 


Die Anforge ging ftumm durch das Haus, ihr Auge тоаг 
Dunkel, hier und da machte fie fich zu fchaffen - dabei war 
es immer, als ob fie noch auf irgend etwas таме. Ganz 
allein war fie, und fie mußte das mit fich abmachen; kein 
Mentch half ihr dabei. Der Sohn ackerte mit blinder, unbän= 


diger Verfeffenheit - als habe fich im Verlauf des langen 
Krieges ein unerfättlicher Hunger nach Pflügen, Säen und 
Ernten in ihm aufgeſtaut, und nun miiffe er nur immer 
ſchaffen und ſchaffen. Wenn er vom Felde heimkam, (аб er 
müde am Tifch und aß. Er hatte dabei die Augen gefchloffen, 
ſo wenig ging ihn alles andere an; nur manchmal taſtete 
er im Ausruhen mit feiner ſchwieligen Hand zu der Frau 
hinüber und ſtrich ihr am Leib hinab und ließ die Hand in 
ihrem gelegneten Schoß eine Weile lang ſtill liegen und 
lächelte vor ſich hin. Dann hörten ſie, wie er tiek atmete 
und von einem großen Glück durchdrungen fchien. Das war 
im fpäten Frühling fo, als draußen die volle, milde Luft des 
Frühlings brodelte und die Bäume dunkel in den Abend 
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raufchten, das war auch im Sommer fo, als vor den Fenftern 
das Fruchtgold in den Himmel hinaufwogte, und im Herbft 
würde es wohl nicht anders fein. Bis die Stunde da war 
Aber die Anforge fab das alles nicht. Es waren zwei Frauen 
auf einem Platz, auf den nur eine gehörte. Die Anforge aber 
konnte nicht gehen. Im Sommer half fie wie immer mit bei 
der Ernte, da ſah man, wie ſtark ſie noch war. War denn 
ein Unterfchied zwiſchen ihr und der Jungen? Ein großer 
Unterfchied ficher nicht - wenn man nicht an die grauen 
Haare dachte, oder daß die Anforge wohl etwas krummer 
fei als die Junge, auch knochiger, auch nicht mit vollen 
Brüften wie die andere. Aber doch mit Lebenskraft noch in 
jeder Fafer ihrer Muskeln. Sie tat ihr Teil wie eine richtige 
Bäuerin, nicht wie eine, die fchon im Ausgedinge ſitzt. Sie 
wollte es wohl auch allen zeigen, wie es mit ihr ftand. 


Gegen Ende des Sammers begann es dann mit der Jungen 
allmählich nicht mehr fo gut zu gehen, das Kind wuchs іп 
ihr, nun war тап fchon im Herbft. Was dachte die Ап» 
forge? Sie dachte wohl wie immer: Ich will nicht! Mit ihrem 
Kinde wird fie jetzt kommen. Aber ich will nicht; es ift noch 
lange nicht Zeit für das Ausgedinge! 


Und danach handelte fie. Es тоаг erfichtlich: Die Junge hatte 
einen Vorfprung vor ihr, aber auch fie hatte einen Vorfprung 
dor der Jungen. Die Junge wurde nun оп oft fchnell 
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müde und konnte nicht mehr überall dabei fein, auf dem 
Felde, im Stall, bei der Kartoffelernte, oder wenn eine Kuh 
kalbte. Die Anforge wußte ihr auch vieles zu verheimlichen 
die Junge kam zu fpät und {аһ nur, daß wieder etwas ohne 
fie getan worden war, nur auf Anordnung der Anforge 
hin, fie hatte Zorn darüber in den Augen, und die Anforge 
hatte einen Triumph im Geficht. So ging es bis in den 
Oktober hinein. Die alte Frau konnte vieles an fich reißen, 
was Sache der Jungen war. Hier ging es aber nicht um 
Stellvertretung, wie das Гоп fein mag, wenn von zwei 
Frauen die eine immer ſchwerer an ihrem Kinde tragen muß 
und die andere ihr die Arbeit tut - hier war es doch fo, 
daß eine Frau Tag um Tag mit heißer Gier darum kämpfte, 
fchaffen zu dürfen, Bäuerin fein zu dürfen, ftolz und erfüllt 
fein zu dürfen - einen Platz zu halten, der ihr zukam nach 
dem Stand ihres Lebens, und der ihr doch nicht mehr 
zukam. 


Nun gefchah es auch zuweilen, daß des Abends die Anforge 


mit dem Sohne fprach, anftatt mit der jungen Bäuerin: fie- 


habe im Felde dies und das getan, für den Kuhftall brauche 
man neues Futter, und was es fein mochte. Der Sohn nickte 
dazu. Er fah nicht auf, er merkte wohl gar nicht, daß es 
die Alte und nicht die Junge war, die ihm da berichtete, 
Sie fprachen miteinander, über die Ernte, über ein Kalb, 


das verkauft werden könnte. Sie faßen am Tifch, die drei; 
die Junge ſchwieg und atmete ſchwer, und (аһ an der 
Anforge vorbei. 


»Nein, das foll nicht getan werdenl« fagte die Junge da 
plötzlich heftig in das Gefpräch hinein. 


»Doch, es wird getan!« fagte die Anforge. »Ich werde wohl 
Теп, was getan werden muß. a 


»Nein«, fagte die Junge nun zu dem Bauern gewandt, „nein, 
hörft du, nein, das geht nichtl« 


Es iſt gleichgültig, worum es dabei ging. Der Sohn nickte 
ihnen beiden zu, der Bauer den beiden Bäuerinnen, und 
Габе nichts mehr dazu. Vielleicht dachte er: Die Frau wird 
es wohl am beften тоеп. Vielleicht dachte er auch: Die 
Mutter wird es beffer mitten. 


Nachher ftanden die beiden Frauen auf und machten fich zu 
ſchaffen, die eine in der Stube, die andere in der Küche. 


Ат Morgen, als die Junge herauskam, Папо die Anforge 
{Фоп vor dem Haus und gab dem Knecht ihre Anmeifung. 
»Nein, das wird nicht getan, ich habe es doch gefagt!« fagte 
die Junge voller Zorn. »Es iſt nicht guti« Der Knecht fab 
aber die Anforge an, und diefe winkte ihn fort: er möge 
tun, was fie ihm aufgetragen. Zuletzt ftand die Junge allein 
vor der Tür, fie zitterte am ganzen Körper; fie ftand ſchwer 
und unförmig da, in ihrem Zuftand, und hatte die Fäufte 
Seballt und dunkle Augen im weißen Geficht. 


Zu Mittag gefchah es dann: Als fie fich am Tifch verfammeln, 


ift für die Anforge nicht mitgedeckt. Es fehlen ihr Löffel 


und ihre Schüffel. 


Die Anforge bleibt am Tifch ftehen, ihre breite, hohe Geftalt 
fteht reglos da, und fie fieht auf den Tifch herab. Die Junge 
fagt dann - und zwingt fich zur Ruhe: »Ich habe dir deine 
Suppe auf die Kammer gebrachte. 


Darauf fteht die Anforge noch eine Weile da, aber es fällt 
- kein Wort mehr. Der Bauer fieht die junge Frau an, fie fenkt 
den Blick vor ihm; aber es ift unwiderruflich. 


Dann geht die Anforge aus der Stube hinaus. Sie hören ihre 

Schritte im Flur, hart, ſtarr, fie geht langlam. Dann vers 
lieren ПФ die Schritte. Die anderen effen nun fchmeigend, 
und plötzlich bricht die junge Bäuerin in Tränen aus. »Ich 
kann es nicht«, ftößt fie hervor, »ich will nicht ihr dienent«. 
Der Bauer ſchweigt vor fich hin. 


Nun fit fie nicht mehr am ТИФ, Пе ift meggegangen. Das 
ift auf einmal fo, als ob fie nie wiederkommen würde. Eine 
Unficherheit laftet über der Stube. Die Junge ift zufrieden 
und will fich freuen, ift aber doch unruhig. Jetzt wird es 
wohl entfchieden fein, denkt fie. Sie will nur dies eine 
denken, obwohl da fchmerzhaft noch etwas anderes ift: Ich 
habe ſie vertrieben. 


Als ſie in die kammer hinaufgeht, ſieht fie, daß die Anforge 
die Schiiffel nicht berührt hat. Gefüllt fteht fie noch da, und da 
liegt auch noch der Löffel. Die Junge erfchricht. Sie will 
alles ftehenlaffen; aber dann trägt fie doch die unberührte 


Mahlzeit in die Кафе hinab und möchte, daß es nie getan 
wäre. 


In diefen fpäten Oktobertagen ift das Licht am Nachmittag 
{chon früh fort. Wenn die Sonne noch matt und rot über 
den gergen hängt, kommen bereits die erſten Nebel, und 
dann ift fchnell die Dämmrung da. 


18 fällt noch karges, rötliches Licht über die Hügel. Die 
порве geht zwifchen den Ackern hin, als müffe fie noch 
einmal nach allem fehen. Sie seht in ihren derben Schuhen, 


mit ihrem ſchweren, гай männlichen Schritt, auf Rainen hin, 
über eine Brache, an einem Winterfeld hin, das ift glatt und 
gut, der Same ruht darin, fchon hat er Wurzel gefchlagen 
und gekeimt, und das junge Grün leuchtet aus dem dunklen 
Boden. 


Die Anforge ift ohne Unruhe. Später, als fie alles abgegangen 
und gefehen hat, geht fie über die Hügel fort und den jens 
feitigen Hang hinab, vom Dorfe weg. Die Kuppen fenken 
fich immer tiefer, unten beginnt Buchwald, der in milder 
Rotglut fteht, riefige, alte Bäume, dahinter blinken die Teiche 
durch. Die Anforge hält bei ihrem Gang nicht ein einziges 
Mal ein; fie geht fo, als miiffe fie noch irgendwo ein Feld 
auffuchen, auf dem die Frucht beftellt ift, und nachfehen, 
ob es in Ordnung fei. Das fpäte Licht liegt auf ihrem Geficht, 
das wie Stein ausfieht. Der Abend wird fehr ruhig; bald 
ſchwindet alles in graublaues Dämmer, durch das hier und 
da {chon ein paar Sterne dringen. Die Anforge geht weiter, 
durch den Buchwald; rieſig ſtehen die Bäume um ſie, die 
Glut iſt nun verlodert, ſtumm und dunkel ſtehen ſie da. Sie 
geht weiter, die Anforge, immer weiter; ohne zu zögern, 
geht ſie auf die Teiche zu, weil ſie keinen anderen Gang 
mehr tun kann, nachdem ſie von ihrem Platz am Tiſche weg⸗ 
gewielen worden ift. 


Der пісте Tag ift grau; die Novembernebel find nun da und 
hüllen die Erde ein. Die Berge erſtichen darin, die Luft ſteht 
ſtill, grau und lautlos riefelt die Feuchtigkeit aus der Luft. 


Auch die folgenden Tage find fo. An einem bringen fie die 
Anforge auf einem Wagen heraufgefahren. Die Junge fchreit 
und fällt in Krämpfe. Wie der Bauer das Geficht der Toten 
aufdeckt, fieht er, daß ein heller Zorn darin ſteht, und er 
deckt es beſtürzt wieder zu. 


Hatte die Anforge hellen Zorn darüber, daß der letzte Acker 
nicht beſtellt worden war? Wer wird das miffen! - Alle 
ſpüren fie aber, daß fie nicht anders konnte, und es wird 
keinen geben, der einen unguten Gedanken darüber hätte. 
Sie Kommen alle und blicken der Anforge ins Geficht; Пе 
fechen den hellen Zorn und das graue Haar, die große, ſtarke 
Geſtalt und die Hände, die noch jetzt fo find, als wollten 
ſie ein Gerät ergreifen. 


Unverhofft kommt die Bäuerin nieder, aber ſie bringt ein 
totes Kind zur Welt. Tagelang fchreit fie und weint und ift 
nicht zu beruhigen; fie fiebert und kann nicht vom Bette auf. 
Das ІП gut; fo braucht fie nicht mitzugehen, wie fie die 
Anforge in die Erde bringen. Noch wochenlang geht fie dann 
fchweigend umber, von einem großen dunklen Grauen und 
von Selbftanklagen gequält. Darüber wird es Winter, und 
dann kommt ein neuer Frühling. Niemand wird der Jungen 
jemals einen Vorwurf machen; fie iſt nun wieder ruhig, fie 
lebt und fchafft im Haus, fie ift jetzt die Bäuerin, und niemand 
ift da, der ihr den Platz wegnimmt. Aber das find fegenlofe 
Jahre; nur daß die Erde weiterträgt und die Tiere im Stall 
ihr Leben haben. Der Bauer nimmt dies alles hin. Er denkt 
nicht mehr daran, daß das Kind tot war; er wartet jetzt, fo 
wie es feine Art ift, in bäuerlicher Geduld. Alles Leben im 
Dorf geht weiter; nach ein paar Jahren hat auch die Junge 
wieder ein Kind, und das lebt, und dann kommen noch 
mehr, das Dorf lebt weiter ... die Alten und die Jungen, 
und immer wieder gefchieht es, daß aus der Feindſeligkeit 
der Lebensalter ein dumpfer Hader bricht - bis dann auf 
einmal jemand in der Türe fteht und herüberblickt, eine 
hohe Geftalt mit grauem Haar, und etwas fagen will, aber 
dann doch nur weggeht ‘ 


Aber fie hat genug gefagt. Ein Herz kiopft in Unruhe und 
wird vom Dunklen erldft. 
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DER LEBENDIGE ERZAHLER 


Wir freuen uns, einen Originalbeitrag aus der Feder des auch vor 
allem in Schlefien wohlbekannten Dichters Martin Luferke 
bringen zu können, der im Jahre 1935 für, feinen Waffergeufenroman 
»Hasko« mit dem erften Preis дег Stadt Berlin ausgezeichnet wurde. 
Wir freuen uns befonders deshalb, weil Luferkes Ahnen väter- 
licherfelts wackere Stadtzimmerleute der Hauptftadt Breslau - alfo 
Schlefier waren. Sein Lebenswerk felber, das immer wieder, 
Jahr für Jahr, fruchtbarfte Fäden mit Schlefien verband, aber fteht 
unter dem Zeichen des »lebendigen Erzählers«, von dem unten die 
Rede fein foll. Alle Гете Bücher find nämlich fo »lebendig« wie 
früher die Märchen und Sagen der Vorväter entſtanden: auf dem 
Wege des mündlichen Erzählens! »Sage« im beften Sinne find fie 
geworden. Sage, die das Leben von Arbeiter, Bürger, Bauer und 


Soldat als das »gewaltige Abenteuer zwilchen Geburt und Tod« . 


verklärt und ſich zum Tatenruhm als deffen höchſtem Gefetz bekennt. 
Sage, die unfer Blut zutiefft erregt und von unferem Volke darum 
fo notwendig gebraucht wird wie das tägliche Brot. 


D: Frage, um die es fich in diefem АцНаб handeln foll, 
tritt wahrſcheinlich wie das Bild eines vom Rande her 
einfeitig beleuchteten Reliefs merkwürdig hervor, wenn der 
Lefer feftftellt, was ihm diefe Uberfchrift beim erſten Blick fagt. 
Der Verfaffer möchte nach vielen Unterhaltungen über den 
Gegenſtand behaupten, daß die Antwort heute normalermeife 
etwa lauten würde: Ein lebender Erzähler ift eben ein Profa= 
fchriftfteller, der noch nicht geſtorben ift. 


Aus dem heutigen gebräuchlichen Verkehr zwifchen Dichter 
und Volk ergänzt ſich das etwa dann noch dahin, daß тап 
den lebenden Erzähler. bei gewiffen Veranftaltungen auch 
perfSnlich aus feinen Büchern vorlefen hören kann. Sein 
Werk aber ift natürlich das, was im Buch fteht, und der 
Reiz des Dichterabends liegt in der Vorführungskunft und 
einer feltfam perfönlich=unperfönlichen Art der Bekanntſchaft. 
Werke der erzählenden Dichtung aber find heute faft ſelbſt⸗ 
verftändlich eben - Bücher, und wenn fie gut fein follen, 
muß die Gefchichte »auch fo« ſpannend fein. Die Buchdeckel 
müffen fich gleichfam alltagsdicht wie zwei Mufchelfchalen 
um den Lefer fchließen, und draußen mag fein was da will, 
ein leichter Wattenpriel oder der Atlantifche Ozean. 

Wie einfeitig und zeitbedingt das Bild von der Erzählkunft 
iſt, tritt fchon hervor, wenn wir die Randbeleuchtung nur 
ein wenig ſchwenken, fo daß ſich etwa der Zuſtand von vor 
150 Jahren abfchattiert. Damals war die Zeit, in der das 
erzählende Buch eigentlich nur als Vorlefebuch exiſtierte. 
Goethes Romane etwa galten ſchon zu ihrer Zeit als Welt⸗ 
literatur und wurden in alle Kulturfprachen überſetzt. Ihre 
Auflagen von wenigen 1000 Stück aber erfcheinen mit dem 
heutigen Verlagswelen verglichen zwerghaft. Trotzdem waren 
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die Romane weit verbreitet, weil der private Einzellefer zu 
jener Zeit eine Ausnahme und der Lefezirkel die Regel тоаг. 
Die ganze Bevölkerungsſchicht, in der das Bedürfnis nach 
durchgeiſtigtem und gepflegtem Zeitvertreib lebendig war, 
lebte in den Städten in Verkehrskreiſe aufgeteilt, die zum 
Teil durch verwandtichaftliche Beziehungen, zum Teil aber 
auch durch Intereffen zufammengehalten wurden. Erſchien 
ein neues auffehenerregendes Buch, fo wanderte oft ein ein⸗ 
ziges Exemplar allmählich durch eine ganze Stadt. 


Und durch diele Technik im Bücherverbrauch war der Schrift⸗ 
ſteller immerhin ſchon etwas mehr als heute ein lebender 
Erzähler. Denn eine Geſchichte war ſtets etwas mit der 
Vorftellung von lautem Klang der Menſchenſtimme Ver⸗ 
bundenes - und mit der Vorſtellung von gelelligen Unter= 
brechungen durch Gefpräch. 


Diefer Unterfchied im Gebrauch der Bücher könnte als eine 
äußerliche techniſche Angelegenheit erfcheinen, als ein Мо 
behelf in Zeiten, wo Preffe, Radio, Kino, Theater, Konzerte 
und Vorträge den Menfchen noch nicht fo bequem wie uns 
heute von außen her mit Zeitvertreib belieferten. Daß es fich 
aber um fehr weſentliche Dinge im Verhältnis von Menfch 
und Dichtung handelt - um Dichtung als Gemeinfchafts= 
und nicht als Privatfache und als eine Копії, die mit fpielender 
Selbftverftändlichkeit Beziehungen. zu беп Erlebniffen der 
Gegenwart hat , diefe tiefere Bedeutſamkeit des Wandels im 
Laufe von 150 Jahren prägt fich darin aus, daß in den Büchern 
ein Stilwandel ftattgefunden hat. 


Man kann ihn leicht feitftellen, wenn man in einem größeren 
aufgefchloffenen Kreife das eine Mal ein Buch von Goethe, 
Dickens oder auch noch Raabe vorlieft und das andere Mal 
ein gutes, ja beftes modernes Buch. Die erftgenannten, beim 
privaten Lefen - mit allem literarifchen Refpekt gefagt - etwas 
ledernen Bücher gewinnen beim gefelligen Vorlefen eine 
merkwürdige Plaſtik, ja Leuchtkraft. Beim modernen Buch 
aber iſt das Vorlefen eher eine Beeinträchtigung, außer es 
lefe ein Vortragskünftler oder gar die Stimme des Dichters 
felbft. Damit gewinn freilich die Darbietung einen Wert, der 


mehr - Einband als Inhalt des Buches ift. Selbſtverſtändlich 


hat die Kultur der äfthetifchen Zirkel zur Ausartung geführt. 
Aber auch bei den heutigen Dichterlefungen gibt es durchaus 
{chon den Zuftand, daß die Stimmen lebender Erzähler wie 
Sammeltaffen in Вейб genommen werden. 


Um unſere Frage nun vollends deutlich hervortreten zu 
laffen, genügt es, die Randbeleuchtung mit einem großen 
Ruck bis in jene Zeit zu ſchwenken, wo es überhaupt noch 
keine Bücher gab und die erzählende Dichtung im wörtlichften 
Sinne »Sage« fein mußte. Ob ihre Vertreter nun Skalden 
oder Barden hießen, ob wir uns heute, ehrlich gefagt, 
eigentlich keine ſichere Vorſtellung davon machen können, 
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wie jene alten Praktiker der Erzählkunft es nun wirklich 
gemacht haben, fo wiffen mir doch von der kulturellen 
Lebendigkeit jener Zeit im ganzen, daß fie erſchütternd 
gewaltig тағ. Denn damals entftanden die Sagen und 
Märchen, die heute noch jedes lebendige Volk zu feiner großen 
Literatur zählt, weil fich in dieler Dichtung das geheimnis= 
volle innere Geficht der Völker abzeichnete - ein Bild, das 
nur in wirklichen Taten oder in den Mythen von beifpiel= 
haften Perfonen wie ein deutendes Monument hingeftellt 
werden kann. 


Und auch noch ein anderer Reiz haftet ihnen an: fie wirken 
nicht wie Kunſtwerke, die ein begnadeter Fachmann fchuf, 
fondern als Dichtungen der anonymen Volksfeele. Und hier 
haben wir nun endlich unfere Frage: Hingen Urfache und 
Wirkung im kulturellen Sachverhalt der Sage nicht vielleicht 
auch fo zufammen, daß Sage entftand, weil man fie praktifch 
- und nicht nur als Kunftgenuß - brauchte? It mit dem 
Abkommen des lebendigen Erzählers und dem Hinüber= 
wechfeln der erzählenden Dichtung іп die erhabene Region 
der Kunftwerke, mit der zunehmenden Minderbewertuns der 
mehr im stofflichen als in der Form fchöpferifchen Dichtung 
nicht etwa das Wachfen von Mythen bedroht? 


Man hat in müde gewordenen Völkern ja wohl immer dazu 
geneigt, an eine mythifch=fchdpferifche Völkerjugend zu 
denken, die {pater unmiederholbar vorbei wäre. Begnadete 
Fachleute übernähmen dann die Hervorbringung von Dich= 


tung, die von den Völkern als repräfentativ empfunden wird. 


Auch dürfte dies Bild wohl nur auf Grund einfeitiger Rand⸗ 
beleuchtung zuſtande kommen. 


Denn jene fchöpferifchen Zeiten waren gewiß nicht im platt⸗ 
biologifchen Sinne einer Völkerjugend. Gewiß aber waren es 
wohl ftets Zeiten entfcheidender Wandlungen im äußerlichen 
Dafein der Völker wie in ihrer Weltauffaffung - Zeitalter 
großer Wanderungen, entſcheidender Kriege und der еге 
regenden Berührung mit fremden Kulturen, vielleicht fogar 
Veränderungen der allgemeinſten klimatiſchen Bedingungen. 
Es waren die Zeitalter großer gefchichtlicher Schickfale, und 
daß folche Epochen nicht im biologifchen Sinne unwieder⸗ 
holbare Vergangenheit find, erlebt unfer deutſches Volk heute 
wieder und andere Völker mit ihm. 


Und nun fragt es fich, ob wir den wilden anonymen Wuchs 
der Sage wie in alter Zeit auch gelaffen als eine Naturerſchei⸗ 
nung wiederum erwarten können - oder ob, was Dichtung 
und volk angeht, nicht doch etwa das zu befürchten und 
zu bekämpfen wäre, was man im Vegetationsbild einer Land⸗ 
Фан als folgende Verkarftung kennt. Sie tritt ein, wenn der 
Wildwuchs in Wäldern und Hainen nicht geſchont wurde. 

Eine große erzählende Dichtkunft der Künſtler hat fich ents 
wickelt, und jeder muß dem Schichfal dankbar fein dafür, 
Aber eine feine, und doch tiefe Gefahr diefer Entwicklung 
könnte darin liegen, daß die Vorgeltung dieler großen und 
ausgeformten Literatur im öffentlichen Bemußtfein, was die 
lebenden Erzähler angeht, die nicht gedruckt und die praktiſch 
immer weniger gebraucht werden, zu einer Entmutigung der 
Dichterluft führt. Aus dem einfachen Menfchenvolk miiffen 
die Erzählertalente ja geradezu ausgelaugt werden, wenn gez 
druckt zu werden immer der einzige Weg wird, das fchlichte 
Fabulierbedürfnis zu befriedigen. Denn die formale Voll= 
endung, die ein anftändiges Wortwerk verlangt, kann 
wiederum nicht mit bloßem Naturtalent erreicht werden. 
Im Zukunftsbild diefer Entwicklung, in der aus dem lebenden 
Erzähler ein Vortragskünſtler oder »etivas für Kinder und 
Jugendliche« wird, könnte es dann Mütter geben, die ihren 
Kindern die Märchen grundfätlich in einem literarifch feſt⸗ 
gelegten Wortlaut erzählen. Bei jungen Menfchen könnte das 


Verhältnis zu Sage und Märchen in gelehrter Schriftaus⸗ 
legung gläfern erftarren. Und таз zu allen Zeiten der ge= 
waltigſte und feinfte Reiz an Sage und Märchen war, daß fie 
eine ungreifbare und doch überaus lebendige Beziehung zum 
eigenen Erlebnis der Gegenmart hatten und jederzeit - höchft 
modern waren, könnte über lauter literarifcher Verehrung 
verlorengehen. Wenn der praktifche Gebrauch abkommt, 
werden alle für einen folchen gefchaffenen Dinge zu Mufeums= 
ftücken - »Sage« ift auch wortwörtlich Gefagtes. 


Wenn das alles auch zugegeben würde, fo könnte freilich 
»der lebende Erzähler« nicht einfach wieder eingeführt werden, 
то das gedruckte Wort oder feine fachmännifche Wiedergabe 
durch Vortragskunft den Wildwuchs des Erzählens fchon faſt 
verdrängt hat. Eines Erzählens, bei dem, wie in alter Zeit, 
draufgängerifch und ohne Refpekt vor irgendeinem Urheber= 
recht Stoffe »geräubert« werden und bei dem, weil es Brauch= 
tum in einer ganzen Volksgemeinfchaft ift, naturnotwendig 
auch die großen Inhalte zum Ausdruck kommen, die das 
ganze Volk angehen. 


Wenn man angefichts einer drohenden Entartung im Gefolge 
der techniſchen Vervollkommnung von Genußvermittlung und 
der Entlaftung jedermanns von der Aufgabe, fich felber die 
Zeit zu vertreiben, an eine bewußte Mobilifierung der lebenden 
Erzähler denken wollte, fo müßte wahrſcheinlich die alte 
Weisheit beachtet werden, daß man von Abwegen am beſten 
Schritt für Schritt zurückkehrt. Der Abweg vom lebenden Er= 
zähler zum Fachmann des Gedruckten und der Paflivität des 
Genießers führte über das Vorlefebuch. Ihn rückwärts machen 
hieße vielleicht das gefellige Vorlefen da wieder zu Brauch⸗ 
tum zu machen, wo Menfchen in Lagern oder Werkgemein= 
fchaften fchickfalhaft wieder zufammen= und oft genug in 
Lagen geführt werden, die den Zeiten ohne äußerliche Bes 
lieferung mit Unterhaltung ähnlich find. Ganz befonders käme 
es hier vielleicht auf die Gemeinfchaften der künftigen Mütter 
unferer Kinder an. Denn die Mütter können allezeit die ein⸗ 
drucksvollſten lebenden Erzähler fein. 
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Badende / Zeichnung: Georg Maller 


Well nee die Nacht ... 


F in junger Arbeiter war Wolfgang. Hö! Und die Kameraden 
nannten ihn Wolf. Nicht verfchlagen war er wie ein Wolf, 
und das wollten fie damit auch nicht fagen, aber wild und 
bedenkenlos. Ein kühner Kerl. 


Und er tat feine Arbeit und tat Пе gern. Der Meiſter war ihm 
zugetan. Er warf oft einen Blick hinüber, wenn Wolf an der 
Mafchine ſtand: groß, blond, mit blitzenden Augen, dabei 
ficher und beherrfchend. So follte Arbeit immer ausfehen, 
Dachte der Meifter. 


So verdiente Wolfgang gut. Aber er fparte nicht: Am Sonn= 
tag gab er den Gewinn der Woche aus. Er tat es nicht, wie 
andere, die dann ftumm in der Kneipe hockten, eine Stunde 
oder zwei wild gröhlten, dann in fich zufammenfanken und 
Питт wurden, bis bemwußtlofe Trunkenheit fich ihrer be⸗ 
Mächtigte. Ja, auch er (аб dann und wann in der Kneipe; 
aber immer blieb er Herr feiner felbft. Vielleicht redete er 
Unbefonnener, vielleicht fuhr er öfter durch die blonde Маһпе, 
und die Augen blitten vielleicht heller und fchärfer, aber 
lonſt war keine Veränderung an ihm wahrzunehmen. Aber 
manchen Sonntag auch fette er ПФ mit ein paar Freunden 
aufs Rad, fie fuhren weit hinaus aus der Stadt tief in die 
Ebene der Oder hinein, in kleine Dörfer, an den Strand. 
Und erft zur Nacht kamen fie wieder nach Haute, müde, 
müde - aber dies war fchön! Oder Wolfgang fand ein 
Mädchen, das ihm gefiel. Dann verbrachte er die Zeit mit 
ihr. Und auch das war fchön, denn die Mädchen waren ihm 
zugetan. 


Da aber lernte er durch einen Freund eine kennen, die Martha 
hieß, groß wie er, blond wie er. Aber mit ftillen, ruhigen, 
ſicheren Augen. Sie hatte ihm fo gut gefallen, daß er fie 
gebeten hatte, am Sonntag mit ihr zufammen fein zu dürfen. 
Aber fie hatte den Kopf gefchüttelt: »Ich hab keine Zeit. Mein 
Vater iſt tot, meine Mutter iſt gelähmt. Da muß ich bei ihr 
bleiben. Es ift ſchon fchlimm genug, daß ich in der Woche 
acht Stunden bei der Arbeit fein und fie dann verlaffen 
muß. Das muß ich am Sonntag gutmachen. : 


Er hatte fie febr erftaunt angefehen und mar dann nachdenk⸗ 
ch geworden. Aber es zog ihn zu ihr, und jetzt, da Пе ihn 
berfchmäht hatte, noch ftärker als vorher. 


SO fuchte er immer wieder ihre Nähe auf, und es gelang ihm 
dann und wann, ein Wort mit ihr zu mwechfeln. Und jedes= 
Mal bat er fie um eine Zufammenkunft; aber jedesmal 
lächelte fie und fchüttelte den Kopf. Es {chien thm jedoch, als 
würde ihr Lächeln von Mal zu Mal fchmerzlicher, und fo 
bedrängte er fie heftiger. Bis fie dann eines Tages in fich 
hineinlaufchte und fagte: »Gut. Ich werde mich am Sonntag 
abend freimachen. Dann können wir ein Stück aus der 


aa hinauslaufen und Du kannft mir fagen, was Du fagen 
„« 


VON WERNER ЛЕСЕ 


N BERG 


Er war glücklich. Und es war Sommer. Das Korn ſtand 
hoch, die Ahren waren überwölkt vom Rauch der Befruch- 
tung, der aus den Feldern dampfte und ſchwer im Winde trieb. 
Die Erde lag ausgedörrt unter der Glut einer weißen Sonne: 
Und dann kam der Abend, die Schatten ſtiegen aus den 
feldern, nur der Strom hielt in ſich den letzten Glanz und 
Schimmer eines blauen Himmels. Sterne funkelten in jahem 
Leuchten und Erlöfchen und trieben ihre zitternde Unruhe 
in die Herzen. Sehnlucht und Bangigkeit erfüllten die Welt. 
Sie wanderten verſtummt die Raine entlang. Geraume Zeit 
wanderten fie fo, bis fie ihn anfchaute und 1296: »Was 
willſt Du?« Aber fo feltfam: Nun war er es, der nur den Kopf 
zu fchütteln vermochte und Worte nicht über die Lippen 
bringen konnten. Er erſtaunte über fich felbft und wußte 
zum erſten Male, daß er dem Mädchen von Herzen gut fei. 
Dann kamen fie an die Oder, und dort fetten Пе fich an den 
Hang des Dammes. Tiefer fank die Nacht um die beiden, 
näher rückten Bäume und Sträucher, geheimnisvoller ward 
der Glanz des Stroms. Das Licht des Mondes bebte bei 
jedem Windzuge auf den Gräfern in filbernem Spiele. Da 
wußte Wolfgang, daß nun die Stunde gekommen ſei, in der 
er einen anderen Menſchen für ein ganzes Leben gewinnen 
mußte. Große Angſt ergriff ihn, daß diele Stunde unerfüllt 
vorübergehen könnte, daß ein unrechtes Wort die Weihe 
brechen könne. Aber dann kam die Sicherheit feiner Jugend 
wieder über ihn. Er ſchloß unter einem ſtummen Lächeln die 
Augen, faßte Marthas Hand und ſprach in die Dunkelheit 
der Nacht hinein: 


»Ich hab dich lieb, Martha. Wir wollen unleren Weg gemein⸗ 


lam gehen. « 


Sie zitterte in einem jähen Erschrecken. Sie fühlte, wie in die 
fernen Jahre eines künftigen Lebens hinein die Stunde ihr 
Schickfal legte. Denn ob fie fich fanden oder nicht: Diefe 
Nacht würde in ihnen beiden weiterwirken und leben. Sie 
entzog Wolfgang ihre Hand, fann noch eine Weile, und dann 
antwortete ſie ihm: 3 


»Du kennft mein Leben, Wolfgang, und ich kenne Deins. Ich 
weiß, daß Du es ernſt meinſt in dieler Stunde. Aber ich 
fordere ja fo viel von Dir, mehr, als Du vielleicht jemals 
geben kannft. Du lebft einmal hier, einmal da, Du tuft 
Deine Arbeit, und dann verlierft Du Dich in die Lockungen 
Deiner Wünfche.« Sie fchwieg. Er fühlte die Wahrheit der 
Worte und blieb ftumm. Da fuhr fie fort: 


»Ich aber, Wolfgang, ich fordere ja fo viel mehr! Ich fordere, 
daß Du nicht nur Deine Arbeit vollbringft, fondern daß Du 
auch fonft Deine Pflicht erfüllft und nicht mehr Deinem wan⸗ 
delnden Sinn nachgibft. Ich will das nicht um meiner felbft 
willen, fondern für Dich.« Sie machte eine heftige Bewegung: 
»Beftimmt, glaube mir, Wolfgang, nur für Dichl« 
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Er antwortete ſchwer: »Ich werde es lernen.« 


Sie fuhr auf: »Aber noch eins, Wolfgang, und das betrifft 
nun ganz mich! Ich will nicht Deine Geliebte werden, auch 
wenn ich Dir noch fo gut bin, wie ich Dir nicht fagen kann, 
ich kann nur Deine Frau fein, unlösbar verbunden mit Dir«, 
und nun murmelte fie kaum hörbar: »Und ich will Ег= 
füllung finden in meinem Kinde.« 


Da fchwieg er lange, und dann ftand er auf und ging weg 
-von ihr in die Nacht. Dicht vor ihrem Geficht fah Martha 
noch den Zweig des Weidenſtrauches, aber alles Ferne war 
von Schwärze verſchlungen, und nur der Strom ſchimmerte 
ungeahnt. Martha glaubte, daß Wolfgang fie nun verlaſſen 
habe, und fie weinte. Ach, fie hatte ihm nicht gefagt, daß 
das Kind, in dem Пе Erfüllung erfebnte, auch fein Kind fein 
та... 


Da ftieg der Mond empor in diefe Nacht, löfte fich aus dem 
dunkeln Meere der Tannenbäume, deren ſpitze Kronen ihn 
bisher feftgehalten hatten, und ſchwebte empor. Und je höher 


+ 


er ftieg, um fo mehr wandelte fich fein Geficht, bis aller röt= 
liche Schimmer von ihm gewichen war und er nur mehr 
in einem reinen, hellen, filbernen Glanze erſtrahlte. Da ver⸗ 
ſchwand die Schwärze der Nacht, und alle Dinge waren von 
diefem Silber überfchüttet, daß fie es kaum zu tragen ver⸗ 
mochten. Und dann rührte ein neuerlicher, fanfter Wind 
diefes Silber an, daß es in lauter kleine Stücke zerbrach und 
in fteter Bewegung hin= und herfpielte. Ја, es begann fogar 
ganz leife zu klingen, wie der Wind die Blätter der Sträucher 
antaſtete, und das klang, als ertöne wunderlich eine ges 
dämpfte Harfe. Und aus all dielem Silber her kam nun 
Wolfgang wieder, wieder zu ihr, zu Martha. Da hielt ſie 
ganz ftille, als er fich aus der ſchimmernden Welt tief zu ihr 
niederbeugte, ihre Hand berührte und faft oe fagte: 
»Ich bleibe bei Dirl« 


Hell war der Himmel bei diefen Worten, hell und. weit war 
der Himmel über der Oder und über der Ebene in dieſer 
Sommernacht... 


М. klingt des Sommers urgewalliges Lied 
‚ Aus allen Dingen, die am Wege stehen, 


Aus jeder Ähre, die sich schwingend neigt, 
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Aus Blütenblättern, die vorüberwehen ... 


Aus allen Flüssen, die im Meere enden, 
Aus allen Brunnen, die im Licht versprühen, 
Aus jeder Wolke, die ins Weite wandert, 
Aus jeder Rose sommerfrohem Glühen. 


Aus jedem Baum, der seine Früchte hütet, 


Aus jedem Lied, das Sommersüße singt, 


Aus jedem brennendroten Blumenleben, 


Das flammendhell im Sonnenschein verklingt. 


Hast du des Sommers ewiges Lied vernommen, 
Dann darfst du nicht mehr fern und abseits gehen, 
Du тиб dein ganzes Leben voll verströmen, 
Dann wird dies Lied auch in dir auferstehen . . . 
ANGELIKA TSCHANTER 
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DIE ВЕК! РЕМ 


Мое 500 Kilometer Bergland bilden die füdliche natiir= 
liche Grenze Polens gegen die Slowakei. 


Touriftifches Leben erwachte außer in der Tatra zuerft in dem 
weſtlich derfelben gelegenen Teil dieſer Gebirgswelt, den 
Beskiden. Hier bilden die Schweſternſtädte Bielit-Biala 
das Zentrum der Touriftik und des Winterfportes. 


Deutſche Koloniften, die vor mehr als 700 Jahren aus dem 
deutichen Mutterlande an den Fuß дег Beskiden berufen 
wurden, machten hier das Land urbar. Ihre Nachkommen 
ſchufen in den Stätten des heutigen Bielitz und Biala ein 


reichverzweigtes Handwerk, Deutſche begründeten vor bei⸗ 


nahe anderthalb Jahrhunderten die Tuchinduftrie, durch 
die die Städte Bielitz Bliala in der ganzen Welt berühmt 
wurden. Und wiederum waren es Deutiche, die um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts als die erſten Vorläufer jener 
Bewegung bezeichnet werden können, die um die Jahrhundert= 
wende die Beskiden um Bielitz⸗Biala der Touriſtik erfchloffen. 


Um 1850 trieben ПФ die erſten Deutſchen der Sprachinfel, dem 
den Deutichen eigenen Drang zur Natur folgend, in den 
Bergen herum. Nachmeisbar war das an Stelle der heutigen 
Klementinenhütte ftehende Hegerhaus die erfte Touriſten⸗ 
ftation in den Beskiden um Bielitz, und zwar etwa um das 
Jahr 1850. 


Im Jahre 1893 erfolgte die И der ſchon da⸗ 
mals nach Hunderten zählenden Bergkreunde auf geſetzlicher 
Grundlage im Beskidenverein Bielitz. Die Tätigkeit 
diefes Beskidenvereins, geleitet durch begeifterte und einfluß⸗ 
reiche Vorſtands mitglieder, bewegt fich bis zum Ausbruche 
des Weltkrieges in fteil auffteigender Kurve. Im Jahre 1897 
wurde das »Touriftenhaus auf der Катібег Platte« auf dem 
Hausberg der Bielitzer, dem 1119 Meter hohen Klimczok ег= 
öffnet, ein Haus, das noch heute nach mehr wie 40 Jahren 
behördlicherfeits als »repräfentativ« bezeichnet wird. Der 
Alpengarten bei dieſem Schutzhaus ift in den Bergen Polens 
eine einmalige Anlage und in der ganzen Welt bekannt. 


Im Jahre 1904 eröffnete der Beskidenverein Bielitz auf dem 
höchften Gipfel der Beskiden, der 1725 Meter hohen Babia= 
Sûra, als fein Meiſterwerk jenes Schutzhaus, das ihm nach 
mannigfachen widrigen Umftänden im Jahre 1937 vom pol= 
niſchen Staate genommen wird. Im Jahre 1907 erfolgte die 
Eröffnung des Schutshaufes auf dem 933 Meter hohen Jofefs= 
‚беге bei Bielig. 

Nach der durch den не verurfachten Unterbrechung 
der Tätigkeit des Beskidenvereins erwirbt er im Jahre 1923 
die Rodelhütte, {pater kauft er die Klementinenhütte an, 1932 


endlich wird der Öffentlichkeit das neueſte Werk des Bes⸗ 


kidenvereins, das Schutzhaus auf der 1394 Meter hohen 
Lipowska übergeben. 


Die genannten Schuthäufer des Beskidenvereines find alle 
ganzjährig bemirtfchaftete folide Steinbauten mit alledem, 
was ein Wanderer vernünktigerweiſe verlangen kann, wie 
Wafferleitung, moderne Beleuchtung, Radio, Bad/Dufche, 
Bibliothek, Telephon uſw. 


Neben feinen gen. Schutshäufern, zu welchen fich als kleinere 
die Skrzyeznehütte (1250 Meter) und das Baumgärtel 
(570 Meter) gefellen, unterhält der Beskidenverein noch zehn 
Touriftenftationen, zwei Sprungſchanzen, eine Rodelbahn, 
etwa 150 Kilometer Markierungen, fünf Skidepots ufm. Er 
gibt Karten und Führer heraus, entwickelt eine anfehnliche 
literariſche Tätigkeit, erhält ausgedehnte Touriſtenwege. 


Was der Beskidenverein vor allen anderen Touriftenvereinen 
in bald halbjahrhundertjähriger Arbeit gefchaffen hat, ift 
befte deutiche Pionierarbeit. Wie in früheren Zeiten deutſche 
Arbeit den Schmefterftädten Bielitz-Biala den Stempel einer 
regen Handwerks⸗ und Induftrieftadt aufgedrückt hat, fo 
verdanken diefe Städte den Ruf eines Zentrums der Touriftik 
und des Winterfportes bis in die erſten Nachkriegsjahre hin⸗ 
ein der Tätigkeit des Beskidenvereins Bielitz. ; 


МЕ den anderen, nach dem Kriege in den Beskiden mit auf 
den Plan getretenen Touriſtenvereinen еһе der BVB. in guten 
kameradfchaftlichen Beziehungen. In allen Schuthäufern 


diefes und jenes Vereins gilt der Grundfat: »Willkommen 


ift jeder, der hier Erholung für Körper, бей und Seele fucht«.. 
Wer immer darum in den Beskiden reift, der wird hier den 
Geift friedfertiger Zufammenarbeit finden. 


` Mit dem Beskiden- und Karpatenverein in der Slomakei, 


dem Sudetengebirgsverein in Deutfchland, dem ungarifchen 
Touriftenverband, dem Karpatenverein in Rumänien fteht der 
Beskidenverein Bielitz in einem Gegenfeitigkeitsverhältnis, 
der Deutfche Alpenverein, der Klub Alpino Italjano, die 
internationale Touriftenföderation in Genf haben dem Bes⸗ 
kidenverein Bielitz wiederholt ihre Wertſchätzung bewieſen, 
die letztgenannte den BVB. im Streit um das Babiagöraſchutz⸗ 
haus auch unterſtützt. 


So darf der Beskidenverein Bielitz, obwohl vollkommen auf 
eigene Füße geſtellt und nur durch die Opferfreudigkeit und 
Einſatzbereitſchaft feiner Mitglieder erhalten, wegen feiner 
vorbildlichen Leiſtung die führenden Touriftenvereine im 
In= und Ausland zu ſeinen ideellen Freunden zählen, die an 
ſeiner Entwicklung Anteil nehmen. 


Mit der deutſchen Sprache kommt der Tourift und Skiläufer 
in den Beskiden überall gut vorwärts. 


Die Beskiden tragen den Charakter eines Mittelgebirges mit 
mehr oder weniger langgeſtreckten kämmen, kuppenartigen 
Erhebungen, ſchön geſchwungenen Höhenlinien, herrlichen 
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Talgründen, mäßig abfallenden Hängen, bedeckt vorwiegend 
mit Nadel=, teils aber auch mit Laubwald, die im Herbft 
eine märchenhafte Farbenfymphonie fchaffen, In den Bess 
kiden reichen bunt verteilte Ackerftreifen bis zu bedeutenden 
Höhen hinauf, darüber liegen die Hochweiden und Hoch⸗ 
wiefen der Goralen (Bergler). Wenn den Beskiden auch als 
Mittelgebirge das Übermwältigende alpiner Landfchaften fehlt, 
fo find fie doch mit Reizen anmutiger Schönheit reich без 
dacht. Die Gipfel aber tragen die Weihe des Erhabenen fo 
gut wie irgendein Hochgebirge, allen voran die fagen= 
ummobene »Königin der Beskiden«, die 1725 Meter hohe 
Babiagora. Der Tourift rühmt die herrliche Ausficht auf die 
einzelnen Berggipfel, insbefondere die mildzerriffene Hohe 
Tatra, deren höchſte Spitzen über 2600 Meter emporragen, 
die Tatra, niedere Tatra uf. Er рге die leichte Zugäng⸗ 
lichkeit der Berge durch Eifenbahn, Autobus, landesübliche 
Fuhrmerke. - Alle Ausflüge können von Bielitz aus in einem 
Tage gemacht werden - er weiß die Urfprünglichkeit und 
Einfamkeit der Natur zu fchäten. Der Skiläufer lobt fich die 
zur Ausübung des Skifportes geradezu geſchaffenen kuppen⸗ 
artigen Erhebungen mit allen möglichen Neigungsmwinkeln, 
den Schneereichtum der Beskiden, insbefondere aber die 
bindernislofen Abfahrten, eine Befonderheit der Beskiden in 
allen Teilen, von deren Gipfel man über kilometerlange 
freie Flächen, die Weiden und Wieten der Goralen wunderbar 
leicht bis zur Talfohle abfahren kann. 


Reich iſt die Auswahl an Abfahrten von etwa 700 Meter 
Höhendifferenz und 7 bis 10 Kilometer Länge. Der von Bielitz 
aus in etwa zwei Stunden erreichbare Klimczok (1119 Meter) 
läßt zwölf folche Abfahrten zu. In nicht zu langer Zeit wird 
dieler ideale Skiberg durch eine Drahtfeilbahn noch näher⸗ 
gerückt fein. 


Als vorzügliche Skiberge feien überdies genannt der Jofef= 
berg 933 Meter, - ein Dorado für Anfänger mit feinen 
großen freien Flächen, der 1250 Meter hohe Skrzyczne (beide 
Berge in unmittelbarer Nähe von Bielitz), der 1557 Meter 
hohe Pilsko, die Romansko 1366 Meter, die Lipowska 
1324 Meter, die Баста 1204 Meter, uſw. uſw. 


Ein Vorzug der Bergfahrten in den Beskiden ift deren auber= 
ordentliche Billigkeit. 


Das Zentrum der Touriftik und des Winterfportes in den 
Beskiden find wie erwähnt die Schweſterſtädte Bielitz⸗Biala. 
Als Knotenpunkt dreier Bahnlinien find diefe Städte von 
überallher leicht zu erreichen. (Deutfchland, Slowakei.) Für 
die Unterbringung und Verpflegung forgen erftklaffige Hotels 
und Reftaurants, für die Unterhaltung vorzügliche Kaffee= 
häufer, drei Kinos, ein Theater шіт. Ein herrliches Freibad, 
Tennisplätze, Eislaufplätze u. а. m. ſtempeln Bielitz zur 
Sportſtadt. 


Touriften und Winterfportler wenden fich an den Beskiden⸗ 
verein Bielsko, Polen, Stadtberg 14. Der Verein erteilt gegen 
Einfendung des Rückportos alle gewünschten Auskünfte in 
touriſtiſchen Angelegenheiten. 


* 


Zufammenfaffend kann gefagt werden, daß іп den Beskiden 
um Bielitz Menfch und Natur fich vereinen, dem Touriften 
den Aufenthalt fo angenehm wie möglich zu machen. 


Uralte Kultur auf der einen Seite, Urwüchſigkeit von Land 
und Leuten auf der anderen Seite, ein nationales und kon⸗ 
feffionelles Mofaik bilden für den бай einen eigenen fremd= 
artigen Reiz, dem er fich nicht entziehen kann, der ihn 
dauernde Eindrücke mitnehmen läßt. 
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Fluge vergangen! 


FLUGLINIEN 


Sie find noch nie geflogen? Steigen Sie ein - und Sie werden 
der Fliegerei verfallen fein. 

Der Stahlvogel zittert, Qualmfetzen fegen über die Trag⸗ 
flächen, der Windmeffer wirbelt am Turm des Flughafen- 
gebäudes, die Rauchfahne des Ofens auf dem Rollfelde ſchwelt 
gleich einem Indianerfeuer aus den Kindheitstagen, Preßluft= 
karren, Hemmklöte und Fahrleiter werden meggefchoben, das 
Saufen der Motoren wird eindringlicher, über der Kabinen= 
tür leuchtet ein Schild auf: Bitte anfchnallen - und dann 
rückt die Mafchine an, fie rollt über den Beton, holpert über 
den Rafen, die Schwingen tunken ein wenig, dann wird die 
Bewegung ganz ruhig, das Flugzeug hat den Boden verlaffen. 
Und jetzt finkt die Erde zurück, Häufer, Bäume, Menſchen, 
Wagen und Straßen tauchen hinab, das Querruder an der 
Tragfläche ift nach unten geklappt: Die Mafchine faugt fich in 
die Höhe. 

Breslau fließt zufammen: Man fieht es mit einer feltfamen 
Verwunderung, man fieht es wie das Werk eines fleißigen 
Ameifenhaufens, zu dem man felber irgendwie gehört. Und 
jetzt Kommt man in den unbefchreiblichen Genuß, diefes Werk 
endlich einmal mit Muße und Verftändnis im Zulammen= 
hange betrachten zu können. Denn dies iſt der Sewinn des 
Fliegens: Das Sehen im Zufammenhange. 

Der Flug enthüllt den Organismus einer Siedlung: Er offen= 
bart das Wachstum der Stadt, die ſich wie ein Kriftall um 
immer neue Vororte vermehrt und ins Land hinausfchiebt, 
er zeigt dieſen Übergang mit einzigartiger Klarheit. 

Schon find wir über dem flachen Land. Der Boden ІП auf= 
geteilt in Feld und Wald, Raine, Stege, Feldwege, Straßen ſind 
hineingezeichnet, Flüffe ſchreiben ihren gewundenen Lauf in 
den Boden, dort zieht fich ein ſchwärzliches Band entlang: 


Schluß von Seite 134 


eine Eifenbahnlinie, und da erblicken wir die jüngſte und 


sroßartigfte Straße unferer Zeit: die Autobahn. Da kreuzen 
fich Geleife, Fluß und Autobahn - alles Straßen, die Voraus⸗ 
ſetzungen des menſchlichen Gemeinſchaftslebens. In der Luft 
ermißt man ihre ungeheure Wichtigkeit. 


Und dann Dörfer, fchlefifche Straßendörfer mit Höfanlagen 
im Geviert, Teiche wie unregelmäßige Bleiplatten, Kleinftädte 
mit ihren Randfiedlungen, Dach an Dach, Gemüfegärten darum, 
jedes Beet ift deutlich zu erkennen, ein rührendes Bild. Das 
Land Ш zur Landkarte in natura geworden, je höher wir 
ſteigen, deſto langfamer ſcheint fich die Erdoberfläche unter 
uns zu verſchieben, und doch nähern wir uns ſchon den 
Gebirgen mit ihren dunklen Forſten. Dann treibt der erſte 
Wolkenlappen unter der Tragfläche dahin, ein neuer taucht 
аш, wir durchſtoßen eine Wolkendecke, es beginnt zu 


dampfen und zu brodeln, eine Wafchküche ſcheint fich auf⸗ 


getan zu haben, durch die Lücken fehen wir ferne Dörfer und 
Felder, dann ſchließt ſich der wogende Qualm zu einer un⸗ 
durchdringlichen Decke. Als er fich lüftet, find wir über 
Sachfen. 

Ein Blick auf die Uhr: 57 Minuten unterwegs. Dresden Ш 
erreicht. Die Elbe windet ſich zwifchen den maldigen Hügeln 
dahin, die Vororte verdichten fich zur Innenftadt, wir gehen 
tiefer, die Erde wird wieder größer, fahrende Eifenbahnzüge 
mit wehenden Rauchfahnen, Laſtwagen, wimmelnde Punkte 
zwifchen den Häuferblöcken, Parks und Grünanlagen, dort 
der Zwinger, der Dom, die Brühlfche Terraffe, der Altmarkt, 
das Rathaus, vorbei - die Stadt liegt ſchon wieder hinter uns, 
noch eine Minute, dann leuchtet wiederum das Schild auf, 
man legt den Gurt um den Leib, noch einige Sekunden, ein 
leichtes Aufftoßen, die Erde ift erreicht. Breslau-Dresden - 
eine Stundel Wunder der Luftfahrt - die Zeit ift wirklich im 
Dr. А. Bo nf ch. 


2 Aufn.: Karl Franz Klofe 


RIESENGEBIRGE: 


JUGENDKAMMHAUS 
nRUBEZAHL" 


JUGENDHERBERGE 
"ВЕЕОНАНМІЕІМ“ 
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HEIME DER JUGEND 


chlefien beſitzt heut insgefamt 138 Jugendherbergen. Seit 

1933 werden $5 neue Häufer in Betrieb genommen, darunter 
die hervorragend ausgeftatteten Jugendherbergen in Sulau, 
Landeck, Annaberg, Dramatal, Hirſchberg, Weißmwaffer, 
Löwenberg und Muskau. Die Zahl der Übernachtungen, die 
im Jahre 1925 ss 000 betrug, hat fich im Jahre 1938 bereits 
auf 442 814 erhöht. Erfreulicherweife ſtiegen aber auch die 
Übernachtungen von Ausländern in ſchleſiſchen Jugend- 
herbergen in der Zeit von 1935 1538 Ausländern bis auf 1938 
6969 Übernachtungen. Diefe wenigen Zahlen geben uns einen 
befferen Einblick in die gewaltige Arbeit, die auch in Schlefien 
vom Jugendherbergswerk geleiftet worden ift, als viele Worte 
es vermöchten. Aber wir wollen nicht vergeffen, daß uns 
immer noch 100 Jugendherbergen in Schleſien fehlen. 
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Landeshauptmann Adamczyk bei den fchlefifchen HJ.=Führern / Aufn.: Karl Franz Klofe 


BERUC HEE 


1. Gebietsführerlager der ſchleſiſchen HJ. 
Zu Beginn des Monats Juni hatte die ſchleſiſche HJ. 1250 mittlere 
HJ.= und DJ.=Führer aus Schleſien zu ihrem 1. Gebiets=Fiihrerlager 
in Breslau zufammengezogen. Die Zeltftadt am Leerbeuteler Berg, 
die unter dem Befehl von Bannführer Bänfch ftand, fah eine Reihe 
hoher Gäfte aus Partei und Gliederungen, die fich mit Anfprachen, 
Reden, Schulungen und Vorträgen an die Führer der ſchleſiſchen 
Jugend wandten. 
Die Rede, die Landeshauptmann Adamczyk vor деп 
fchlefifchen HJ.=Führern hielt, gab ein eindrucksvolles Bild von 
den Kämpfen um den Sieg des Nationalfozialismus in Ober— 
ſchleſien. Mit dem Ringen des Deutichtums gegen die Heimat 
verwüſtende Infurgentenhorden anfangend, ſchilderte der Landes- 
hauptmann den Weg der kämpferiſchen deutſchen Jugend diefes 
Landes über Freikorps, Wehrwolf, Sturmfalken bis zur »Sport— 
abteilung« und bis zu den wirklichen großen Erfolgen, die letzten 
Endes auch Oberfchlefien für Adolf Hitler errang, aus eigenſtem 
Erleben. Begeiftert hörten die Jungen den Ausführungen zu, die 
einer der erften Kämpfer ihrer Heimat an fie richtete, begeiftert 
nahmen fie feine Rede auf, und wohl ein jeder der anweſenden 
jungen Führer hat es fich gefchworen, werden zu wollen wie diefer 
Kämpfer, der fich Durch keinen Mißerfolg und keine Maßregelung 
einfchüchtern ließ, Kameradfchaft zu halten, wie fie herrfchte in den 
Reihen jener, die immer Soldaten bleiben werden, bis es nur noch 
den einen Glauben im deutſchen Volke gibt: Adolf Hitler! 

ж 
Landeshauptmann Adamczyk fprach іп Oppeln 
Auf dem diesjährigen Appell der Bewegung in Oppeln, am 10. und 
11. Juni, nahm Landeshauptmann Adamczyk Gelegenheit, 
wieder einmal vor feinen alten oberfchlefifchen Mitkämpfern zu 
fprechen. In feiner zu Herzen gehenden Art, die die Taufende der 
Zuhörer immer wieder zu freudigen Kundgebungen hinriß, erinnerte 
er daran, daß von Oppeln aus die Idee des Führers nach Ober= 
fchlefien vorgetragen wurde. In Treue und Zähigkeit und mit 
unerfchütterlihem Glauben wurde der Kampf vorgetragen, bis der 
fchönfte Tag, der Tag des Sieges, auch in Oberfchlefien für alle 
Zeiten das Banner des Dritten Reiches aufpflanzte. 
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Obergruppenführer Herzog Führer der SA.=Gruppe Schlefien 
Am 20. Juni weilte Stabschef der SA. Lutz e in Breslau. Im Fahnen= 
faal des Alten Generalkommandos, dem jetzigen Stabsgebäude der 
SA.=Brigade со, verabfchiedete er in Anweſenheit des Führerkorps 
der fchlefifchen SA. den bisherigen Führer der Gruppe Schlefien, 
SA.=Gruppenführer Graf von Finckenftein, und führte 
den Stabsführer der Oberften SA.=Fiihrung, Obergruppenführer 
Herzog, als Führer der SA.=Gruppe Schlefien ein. Nach den 
Feierlichkeiten verließ Stabschef Lutze die ſchleſiſche Gauhauptſtadt 
wieder auf dem Luftwege. Graf von Finckenftein ift dem Stabe der 
Oberſten SA.=Fiihrung zugeteilt worden. 

* 
1, Gruppenaufmarfch des NSFK. 
Breslau ſtand am 11. Juni im Zufammenhang mit dem Nord— 
oſtdeutſchen Rundflug, aus dem Oberleutnant Lorch und Leutnant 
Müncheberg als Sieger hervorgingen, im Zeichen des erſten 
Gruppenaufmarfches des NS.=Fliegerkorps. Auf dem Breslauer 
Ring konnte Gruppenführer Sporleder dem Korpsführer, 
General der Flieger Chriftianfen, 5000 ſchleſiſche und fudeten= 
deutiche Flieger melden. Ein Vorbeimarfch der Flieger und der 
Ehrenformationen beendete den Aufmarfch. 

ж 
Alfred=Roller=Gedächtnisausftellung in Troppau 
Im Troppauer Landesmufeum wurde im Juni eine Alfred = 
Roller = Gedichtnisausftellung eröffnet. Wir feiern Alfred Roller 
als einen der größten deutlichen Bühnenbildner. In einer Zeit, der 
artfremdes Denken gerade auf allen Gebieten der Kunft und nicht 
zuletzt dem Gebiet des Theaters ihren Stempel aufdrückte, bekannte 
er fich bewußt und mit der ganzen Leidenfchaft feiner Perfon zu 
einer deutſchen Kunftauffaffung. Er, der Sohn des Sudetenlandes, 
wurde ob feiner unbequemen Haltung und Auffaffung befonders 
hart von den jüdifchzklerikalen Trägern der liberalen Richtung 
bedrängt. Es bedeutete für ihn die höchfte Auszeichnung feines 
künftlerifchen Schaffens, daß ihn der Führer feinerzeit mit der 
ParfifaleInfzenierung in Bayreuth betraute. Im Juni 1935 Ш Roller 
geftorben, fein Werk aber fpricht weiter für ihn. 

ж 
1. Deutſche Kulturwoche im Protektorat 
Im Clam-Gallas-Palais, einem der fchönften Barockbauwerke Prags, 
wurde am Sonntag, dem 11. Juni, von Reichsprotektor Frei= 
herrn von Neurath die 1. Deutſche Kulturwoche im Protek= 
torat eröffnet. Der Feier, die eine neue Zeit deutſcher Kultur auf 
Prags Boden einleitet, wohnten viele Ehrengäfte bei. Eine 
gleichzeitig eröffnete Ausftellung zeigte gefchichtliche Dokumente 


aus Böhmen und Mähren. 
ж 


Studentifches Schaffen in Schlefien 

Anläßlich des 1. Schlefifchen Studententages, der Mitte Juni in 
Breslau ftattfand, wurde am 15. Juni im Beifein des Reichsftudenten= 
führers Dr. Scheel in деп Ausftellungsräumen des Breslauer 
Schloffes eine Schau »Studentifches Schaffen in Schlefien« eröffnet, die 


bis zum 4. Juli befichtigt werden kann. 
* 
Odertag 1932 in Gleiwitz 


Der diesjahrige Odertag des Vereins zur Wahrung der Oder— 
{chiffahrtsintereffen, der in der Zeit vom 15. bis 17. Juni in Gleiwitz 
durchgeführt worden iſt, ſtand Sanz im Zeichen des Oder-Donau— 
Kanals. 

»Der Oder-Donau-Kanal ift Tat gemworden!« Diefe Worte ſtellte der 
Vorſitzer des Vereins, Reichsminifter a. D. Dr. Krohne, an die 
Spitze feines Geleitwortes zu dieſem wichtigen mwafferwirtfchaftlichen 
Ereignis. Er drückt gleichzeitig feine Genugtuung darüber aus, daß 
die Zeit des Ringens um diefen Kanal nicht vertan iſt, daß vielmehr 
Klarheit gefchaffen wurde über die techniſchen und mirtfchaftlichen 
Vorausfetungen und Notwendigkeiten. Der Oder fällt nunmehr eine 
Verkehrsaufgabe zu, deren Ausmaß noch gar nicht zu überfehen ift. 
Es gilt jetzt, dem Befehl des Führers folgend, ſchnellſtens diefe Ver= 
bindung zwiſchen Deutſchland und dem Südoftraum Europas herzu= 
ftellen. Tum Schluß drückt Dr. Krohne feine Hoffnung aus, daß der 
rafche Entſchluß auch ein entſprechend fchnelles Bautempo im Gefolge 
haben möge. 


Grundfteinlegung zum Neubau des Reichsfenders Breslau 
Nachdem der Reichsintendant des Großdeutfchen Rundfunks der 
Reichsrundfunkgefellfchaft, Dr. Heinrich Glasmeier, am 5. Mai 
den Spatenftich zum Neubau des Reichsfenders Breslau vollzogen 
hatte, wurde im Juni am Südende der auf dem Baugelände bereits 
ausgehobenen Fundamentgräben, die den Grundriß des Neubaus 
teiles erkennen laffen, die Grundfteinlegung in Апюеепрей des 
Intendanten des Reichsfenders Breslau, Hanns-Otto Fricke, 
vorgenommen. 
ж 


100 Jahre Eintrachthütte 

Die Eintrachthiitte in Oberfchlefien blickte in diefen Tagen auf ihr 
100jähriges Beftehen zurück. Das Werk, das zu деп beachtlichften 
des OS.-Induftriegebietes gehört, wurde durch die Teilung Ober= 
fchlefiens zu Polen gefchlagen. Heute heißt die Eintrachthütte 
»Huta Zgoda« und befchäftigt - nach einer Zeit des Niederganges 
- wieder 1300 Arbeiter. Allerdings ift der Anteil der Deutichen 
verſchwindend gering geworden. 


ж 


Schifferfachfchule іп Cofel ] 
Im Hafen von Cofel OS. wurde von der Deutichen Arbeitsfront eine 
Übungsftätte der Schifferfachfchule Mitte ihrer Beſtimmuns über⸗ 
geben, die vielen Bootsmännern die Möglichkeit bieten wird, ſich 
zur Prüfung für das Schiffsführerzeugnis vorzubereiten. 


ж 


Der erfte Großdeutfche Wandertag іп Hirfchberg 
vom 13. bis 16. Juli 


Donnerstag, 13. Juli: Empfang im Ratsherren-Sitzungsſaal. 
Freitag, 14. Juli: Schleſiſcher Abend im Stadttheater. 


Sonnabend, 15. Juli: Vortrag Profeffor Dr. Grundmann, Breslau: 
»Was kann der deutſche Wanderer im ſchleſiſchen 
Raume an Kunftwerken erleben?« - Eröffnung der 
Ausftellung »Kunft und Kunftgewerbe im Riefen= 
gebirgsraum« - Guido=Rotter=Ehrung - Hauptver= 
fammlung des Riefengebirgsvereins - Preffeempfans 
durch den Deutichen Wanderführer - Feftabend des 
deutſchen Wanderers. 


15. Juli: Choralblafen vom Rathausturm - Offentliche 
Mitgliederverfammlung — Darbietungen auf дет 
Markt und im Schwimmbad - Volksbeluftigung auf 
der Riefengebirgsfeltwiefe - Uraufführung des Felt= 
fpiels »Stadt auf der Wacht« - Tanz vor der Kamm= 
baude. 


Sonntag, 


7. Hirfchberger Riefengebirgsmoche vom 17. bis 23. Juli 


Montag, 17. Juli: »Tag des Kindes« - Platzkonzert - Kinderfelt= 
2 zug - Spiele - Wettbewerbe - Tanz ~ Eröffnung durch 
den Oberbürgermeifter - Feftfpiel »Stadt auf der 
Wacht« - Tanz. 
Dienstag, 18. Juli: »Singende Heimat« - Gefang - Mufik - Spiel 
und Tanz - Vortrag - Tanz. 
Mittwoch, 19. Juli: »Kultur und Wirtfchaft« - Leiftungsfchau der 


Lehrlinge - Platzkonzert - Kulturveranftaltung im 
Stadttheater - Feſtſpiel - Tanz. 
Donnerstag, 20. Juli: »Fröhliches Marktfeft« - Beginn des Trachten- 
А Wochenmarktes - Platkonzert - Modenfchau - Tanz. 
Freitag, е1. Juli: »Leuchtendes Schwimmbad« - Platzkonzert 
К mit Katerfchoppen - Modenfchau - Tanz - Italienifche 
Nacht im Schwimmbad mit Freilichttanz. 
Sonnabend, се. Juli: »Tag der Wehrmacht« - Platkonzert - Vor= 
führungen - Großkonzert - Wiederfehensfeier des 
Sudetendeutſchen Freikorps - Tanz. 
ез. Juli: »Tag des großdeutſchen Sportes« — Vote 
führungen des NSKK. - 1. Großdeutfcher баи= 
Schwimmmettkampf Schlefien-Sudetengau-Oftmark - 
Feftfpiel - Tanz für alle und Ausklang. 


Sonntag, 


Lauben am Hirfchberger Markt Aufn.: Karl Franz Klofe 


Marine= und Kolonial-Mahnmal in Hindenburg 
Am 4. Juni fand in Hindenburg Os. in feierlicher Form die Weihe 
des im Skagerrakpark errichteten Marine= und Kolonial-Mahnmals 
ftatt. 

ж 
Grünberger Weinfeft 


Am 10, und 11. Juni feierte die Stadt Grünberg ein Weinfeft. Unter 
den 13000 Befuchern befanden fich so Gäfte aus der Patenftadt 
Zwittau im Sudetengau, Die Das Feft in ihrer Heimattracht mit 
erlebten. Einen befonderen Höhepunkt des Feftes ftellte die 
Ankunft der Volkswagenkolonne dar, die auf ihrer Schlefien=Fahrt 
am Sonntag, dem И. Juni, Grünberg erreichte, 


* 


Dr. Schellhammer 50 Jahre alt 


Anfang Juni beging der weit über die Grenzen feiner engeren 
Heimat hinaus bekannte oberfchlefifche Deutichkundler und Sagen- 
foricher Dr. Karl=Ernft Schellhammer, der im Schuldienft in 
Gleiwitz tätig ift, feinen 50. Geburtstag. Dr. Schellhammer ift in 
der weiteren Öffentlichkeit befonders bekannt durch fein im Jahre 
1938 herausgegebenes Werk »Oberfchlefifcher Sagenfpiegel«, das 
ein umfaffendes Bild von der Gefchichte und dem Volkstum unferer 
Grenzlandheimat vermittelt und damit von der bloßen 


Sagen= 
fammlung zur Sagendeutung vorftößt. 
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M. kann fich darüber ftreiten, was die Hauptfache ап unferen Volks= 
feiten ift. Bei dem einen ift es die Wurft, bei einem anderen das 
Bier, beim dritten der Kuchen und beim vierten der Enzian, bei allen 
aber gibt es doch fchließlich nur immer eine Hauptfache, nur etwas, 
das дет Feft das Geficht gibt, das Ш der Menfch, der das Рей feiert. 
Und fo И das Breslauer Johannisfeft der Spiegel des Schlefiers. — 
Gemütlichkeit, das Ш es, mas man immer von uns Schlefiern 
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BIEDENDE- KUNST 


Schlefifche Kunft in Hamburg 


Landeshauptmann Adamczyk eröffnete am 22. Juni in der 
Kunfthalle in Hamburg eine große fchlefifche Kunftausftellung. 
Die erfte derartige Wanderausftellung ſchleſiſcher Kunft wurde im 
Oktober vergangenen Jahres in Stuttgart gezeigt. Nach der 
anfchließenden Ausftellung in Breslau vom 10. November bis 
zum 26. Dezember 1938, die mit der erften Verleihung des Schle= 
fifchen Kunftpreifes verbunden war, fand in der Zeit vom 
28. Januar bis zum 26. Februar 1939 eine repräfentative Schau 
von Plaftik, Malerei, Graphik und Kunſthandwerk in den Räumen 
des Haufes der Kunft in Berlin Пай. Vom 12. März bis 
zum 10. April wurden Plaftik, Malerei und Graphik diefer Aus= 
ftellung in Войо б gezeigt, während das ſchleſiſche Kunft= 
handwerk in Ergänzung der Oktober=Ausftellung in Stuttgart 
ausgeſtellt war. Im Anfchluß an Roftock war die Schau in Lübeck 
zu ſehen. Zur Zeit befindet fie fich, weſentlich ergänzt und er= 
weitert, in der Kunfthalle in Hamburg. 


Uber die Eröffnung und über die gefamte Arbeit der Kunſt— 
ausftellungsleitung Schlefien e. V. foll fpäter an diefer Stelle 
berichtet werden. 


Schlefifche Bäuerin. Radierung von Hache 
Jahresgabe der Kunftausftellungsleitung Schlefien e. V. 
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rühmt, doch ſie iſt es nicht allein, die ſolche 
Fefte zuftande bringt. Die Gemütlichkeit iſt 
oft ein Zug ins Kleine, aber hier zeigt es 
ſich, daß wir es verftehen, auch große Fefte zu feiern, ohne fie des 
heimeligen Reizes zu entkleiden. Gemwiß, im Mittelpunkt fteht der 
Feftplat, der »große Rummel«, wo fich alles ein Stelldichein gibt, 
was an Attraktionen in Deutfchland Rang und Namen hat. Und 
das, war wir dort treffen, erweitert fich von Jahr zu Jahr. Aber 
der Kernpunkt des Feltes, das Ш doch die Schildbürgerftadt, hier 
treffen fich der Hang ins Große, der fich noch immer bei unferen 
Feften gezeigt hat, und der Hang zum Kleinen, der fich in der 
hübfchen kleinen Stadt am beften zeigt. Wer aber etwa fremd hierher 
käme und er wollte etwas von unferer fchlefifchen Gemütlichkeit 
erleben, der könnte fich ruhig einmal ein paar Stunden dort nieder- 
laffen. Er wird den Abend nicht bereuen, denn er hat den Schlefier 
erlebt, fo wie er bei ſich zu Haufe iſt. H. G. Rehm. 


DEUTSCHE WERBEGRAPHIK IN POLEN 


Nach einer Zeit völliger Dürre auf drucktechniſchem Gebiete hat die 
Sraphifche Induftrie Polens in den letzten Jahren einen beachtens= 
werten Auffchwung genommen. Sie arbeitet hauptfächlich mit 
deutſchen Mafchinen neueſter Konftruktion und legt großen Wert 
auf künftlerifche Qualität, wobei ihr die deutſche Wertarbeit ein 
Vorbild ift. In der Art der Geftaltung der Werbegraphik ift kein 
ausgefprochen polnifcher Stil vorhanden. Hier liegen der fran = 
zöfifche, der amerikanifche und der deutſche Stil 
im Wettſtreit. Beim franzöfifchen Stil überwiegt die künftlerifche 
Form gegenüber dem Werbezweck; beim amerikanifchen Stil ift es 
umgekehrt. Der deutſche Stil fchlägt den Mittelweg ein und 
vereinigt Kunft und Werbezweck zu voller Harmonie. 

Zu den Vertretern des deutſchen Stils in Polen gehört in erfter 
Linie der Oberfchlefier Willy Heier, der in Kattowitz das erfte 
deutſche Werbeatelier Polens gründete. Heiers Art, Charakte— 
riſtiſches mit den einfachſten Mitteln wirkungsvoll zum Ausdruck 
zu bringen, hat ihn in Polen zu einem gefchätten Plakatkünftler 
werden laſſen. Darüber hinaus Ш er ein gefuchter Karikaturift. 
Im Tefchener Schlefien wirken die deutichen Graphiker Willy 
Piefch und Hans Drosd , deren Arbeiten fich durch Ideen— 
reichtum und Sauberkeit der Ausführung kennzeichnen. Am 
Wiener Gefchmack gefchult, finden diefe beiden Werbekünftler in 
dem regen Induftriegebiet von Bielitz und Tefchen ein reiches 
Betätigungsfeld. 

In Lodz hat der junge Robert Blifch (ein ehemaliger Kattowitzer 
und Bruder des bekannten Berliner Graphikers Jan Blifch) kürzlich 
ein deutſches Werbeatelier ins Leben gerufen, das für das 
Induftriegebiet von Lodz, Skierſch und Tomaſchow eine nicht zu 
unterſchätzende Bedeutung hat. 

Die enge Beziehung zwifchen Werbekunft und Induftrie läßt es 
begreiflich erfcheinen, daß ſich die Әешісһеп Werbegraphiker 
Polens gerade in den großen Induftriezentren niedergelaffen haben. 
Die Tätigkeit diefer Künftler muß neben ihrer wirtſchaftlichen 
Bedeutung vor allem auch als auslandsdeutfche Pionierarbeit im 
kulturpolitiſchen Sinne gewertet werden. 


MUSIK 


Das Schlefifche Mufikfeft in Breslau vom 1. bis 4. Juni 

Den Ausgang des Breslauer Muſikwinters krönte das іп anfpruchs= 
voller Form vorbereitete und durchgeführte »Schlefifche Mufikfeft«. 
Abficht und Zielfezung diefer »Schlefifchen Mufikfefte« wurde bei der 
Eröffnungsfeier im Remter des Rathaufes im ganzen Umfange аи 
gerollt und ausgefprochen. Landeskulturwalter Dr. Fifcher ging 
in feiner ausführlichen Rede von der nationalfozialiftifchen Auf= 
faffung vom Künftler und feinem Werk aus. Die Auffaffung von 
der Kunft als der Dienerin am ganzen deutſchen Volk verlange 
aber auch die verftändnisvolle Gefolgfchaft eines Publikums, das 
fich auch mit den neuen Werken der gegenwärtigen Generation aus= 
einanderfefen müffe. Dann erft erhalte das Ringen des jungen 
Künftlers in der lebendigen Wechfelwirkung zwifchen Werk und 
Publikum feinen eigentlichen Sinn. Landeshauptmann Adamczyk 
überbrachte die Grüße und Wünfche des am Erfcheinen verhinderten 
Oberpräfidenten Wagner und fprach den Dank an Landeskultur= 
walter Dr. Fifcher und dem Landesleiter der Reichsmufikkammer 
Prof. Behr für ihre Arbeit zur Durchführung des Feftes aus. Er 
wies auf die landfchaftlich=kulturelle Bedeutung des Feftes und des 
weiten muſikaliſchen Rahmens hin, der neben hochkünftlerifchen 
Konzerten auch Veranftaltungen der Hitler-Jugend und volkstümliche 
Konzerte umfaßt, und eröffnete das Muſikfeſt. Oberbürgermeiſter 
Dr. Fridrich gab befonders feiner Freude darüber Ausdruck, daß 
nach langen Jahren Breslau wieder einmal Mufikfeftftadt ift. 

Das Kammerorchefter der Schlefifchen Philharmonie unter 
Prof. Hermann Behr gab der feierlichen Stunde der Eröffnung auch 
die muſikaliſche Deutung und einleitende Einſtimmung, zunächft mit 
dem Concerto grosso Nr. 1 іп B-dur von Händel, deſſen breit 
ftrSmende, wahrhaft feſtliche Gefte treffender Ausdruck für den 


Willy Heier: Plakat 


Gehalt und den Gedanken diefer Mufiktage wurde. Diefe lebendige 
Bewegtheit und kraftvolle Sprache wurde auch am Schluß in der 
»Feiermufik für Streichorchefter« von Ernft Auguft Voelkel, die hier 
zur Erftaufführung kam, weitergeführt. Die barocke Haltung diefer 
Mufik wirkt neu und febftändig, zumal durch die friſche Wiedergabe, 
die ihr der Dirigent zuteil werden ließ. 

Es war als Bekenntnis zu werten, daß die Reihe der Konzerte mit 
der Aufführung der Kantate »Von deutſcher Seele« von Hans 
Pfitzner begann, die uns Schlefiern durch die Dichtungen Eichen= 
dorffs ſo naheſteht. Mit der Aufführung verband ſich noch 
Gedenken und Slüchwunſch zum 70. Geburtstage des Komponiften. 
Die Aufführung unter Generalmufikdirektor Philipp W ü ft war vor 
allem in den Chören ausgezeichnet vorbereitet. Unfer neuer Phil= 
harmonifcher Chor, der in den Männerftimmen noch durch Mitglieder 
der Mannergefangvereine Waetzoldt, Breslauer Lehrer, Fidelio und 
Motte verftärkt тоаг, fang mit einer prachtvollen klanglichen 
Gefchloffenheit und mufikalifchen Präzifion und Beweglichkeit. 
Philipp Wüft lagen vor allem die temperamentvollen, dramatiſch 
lebendigen Akzente des Werkes in der Auslegung. Das erftrangige 
Soliftenquartett von Helene Fahrni (Sopran), Gertrude Pitinger 
(Alt), Julius Patzak (Tenor) und Prof. Fred Driffen (Baß) war in 
der Einzelwirkung der Solis befonders hervorragend. Hier zeigte 
fich die Kultur der Einzelftimme in ihrem felbftändigen Umfange; 
für den Zufammenklang der Stimmen ließen die Mezzolage der 
Altiftin und baritonale Färbung des Baffiften nicht die charakte- 
riſtiſche Farbigkeit in der Stimmunterfcheidung aufkommen. 

Die verſchiedenen Ur- und Erftaufführungen waren auf die einzelnen 
Konzerte verteilt und traten in der Umgebung klaffifcher und 
bewährter Werke eigentlich nicht fo ausdrücklich hervor. Das Orgel- 
konzert des jungen Sudetendeutſchen, jetzt in Heidelberg lebenden 
K. M. Komma, das erftmalig in dem Sinfoniekonzert unter Prof. 
Hermann Abendroth erklang, zeigt einen geradezu frappierenden 
Zug ins Einfache und Monumentale. die Uberfichtlichkeit der 
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Motive, die klare Dreiteiligkeit der Form in ihrer verfchiedenen 
muſikaliſchen Charakteriftik, Die Bewegtheit und Lebendigkeit in der 
Verarbeitung find urfprünglich und beftimmt im Ausdruck. Der 
junge Komponift trug hier mit dem Werk einen großen Erfolg 
davon, der durch den ausdrücklichen Einfa von Abendroth ein 
befonderes Sewicht erhielt. Die faubere Wiedergabe durch unferen 
heimiſchen Oberorganiften Pierfig war ebenfalls verdienſtvoll 
und mitbeftimmend für den Erfolg. Das Gaftkonzert von Abendroth 
war, wie vorauszufehen тоаг, einer der Höhepunkte des ganzen 
Feftes. Die Bocklin=Suite von Reger und die Eindringlichkeit und 
Gewalt Ser Eroica von Beethoven waren Gipfelleiftungen feelifcher 
Spannkraft und letzter künftlerifcher Ausfchöpfung nicht nur von 
feiten des Dirigenten, fondern ebenfo des fchlechthin vollkommen 
fpielenden Orchefters. das zweite und gleichzeitig abfchließende 
Orchefterkonzert unter Philipp Wüft brachte ein nicht minder vital 
mufikantifches Orchefterwerk zur Uraufführung, eine »Sinfonifche 
Ouvertüre« des jungen Augsburger Kapellmeifters Heinz Röttger. 
Kraftvolle Leidenfchaftlichkeit verbunden mit fattechnifcher Über— 
legenheit und Bändigung läßt ein prachtvolles Klanggemälde auf= 
raufchen, das auf echtem mufikalifchem Gehalt aufgebaut ift. Der 
Höhepunkt des Konzerts felbft war die unvergleichlich große und 
wahrhaft abgeklärte Wiedergabe des Es-dur=Klavierkonzerts von 
Beethoven durch Elly Ney. Die Künftlerin ſchuf das Werk neu aus 
innigfter Verfenkung in feine tiefen feelifchen Gründe. Den Schluß= 
Пет nicht nur des Konzerts, fondern gleichzeitig des ganzen Feftes 
fette Philipp Wüft mit der großzügigen Wiedergabe von Bruckners 
Siebenter Sinfonie. 


Eine fchlefifche Uraufführung bot unfer Schlefifches Streichquartett 
bei der Kammermufikveranftaltung mit Voelkels »Kleiner Abend— 
mufik für Streichquartett« Werk 99. Voelkel verzichtet hier, wie 
fchon der Titel fagt, auf die klaffifche Sonatenform und ſchreibt 
dafür drei heiter bewegte Suitenfäte, die als »Luftiger Aufklang«, 
»Ständchen« und »Tanz« in ihrem Gehalt genügend charakterifiert 
find. Ein luftiges motivifches Mufizieren erfüllt alle drei Sätze. Das 
Werk fand einen freundlichen Erfolg. Eine befondere Note hatte das 
Kammermufikkonzert durch die Mitwirkung von Elly Ney mit 
unferem Schlefifchen Streichquartett bei der Wiedergabe des Klavier- 
quintetts von Robert Schumann. Unfer Enfemble zeigte fich der 
sroßen Partnerin durchaus würdig. Es gab ein koftbares, in ſich 
ausgewogenes Mufizieren, das ftürmifche Begeifterung hervorrief. 
Das Streichquartett in B-dur, op. 67 von Johannes Brahms erfuhr 
eine lehr klangliche Wiedergabe. Ausgezeichnet in dem fatten Ton 
fpielte der Bratſcher Emil Keffinger feine weitgefchmungene Melodie 
im dritten Sat. 


Das Kammerkonzert unter Philipp Wüſt im Schloß fand ebenfo wie 
diefe Kammermufik eine ftarke Beachtung. Die glänzende Wieder— 
gabe der artiftifchen Couperin=Suite von Strauß wurde ebenfo 
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begeiftert aufgenommen, wie das mit dem Namen »Erfte Lodronfche 
Nachtmufik« bezeichnete und wenig bekannte reizvolle Divertimento 
in F-dur von Mozart. Die artiftifche Note des Abends wurde noch 
verftärkt Durch die vollendete Wiedergabe des Cellokonzerts in 
B-dur durch den ausgezeichneten italenifchen Celliften Enrico 
Mainardi. Koftbar mufizierte Mainardi auch zufammen mit Elly 
Ney beim Soliftenkonzert die A-dur=Sonate von Beethoven. Julius 
Patzak fang hier feine Schubertlieder mit einer kultivierten künſtle— 
riſchen Delikateffe, und das Vokalquartett ließ den Liebeslieder— 
walzer von Brahms zu einem ſprühenden Erlebnis werden. Ernft 
Auguft Voelkel und Willy Kopmann beforgten die vierhändige 
Klavierbegleitung. 


Mit welchem Ernft und mit welcher verantwortungsbewußter Auf= 
Seſchloſſenheit unfere Jugend fich an der Geftaltung der mufikalifchen 
Gegenwart und Zukunft beteiligt, das zeigte ſehr eindrucksvoll die 
Hitler-Jugend mit ihrer Veranftaltung »Frohe Muſik am 
Morgen«. Schon die Tatfache, daß fie ſich mit vier Uraufführungen 
unſerer ſchleſiſchen Komponiften angenommen hatte, läßt Abficht 
und Wollen erkenntlich werden. Eine aus den beſten Sing- und 
Spielſcharen der ſchleſiſchen Hitler-Jugend zufammengefette Chor— 
und Orcheſtergemeinſchaft mufizierte zunächft unter der Leitung des 
Komponiſten eine »Kantate zum Morgen«, deren Worte und Weifen 
von Hans Baumann ſtammen. Den Satz ſchrieb Norbert Hampel. 
Ihm ſchwebte fichtlich das Mufizierideal des Barock vor, trotzdem 
ift feine Mufik lebendig und natürlich empfunden. Die Kantate 
„Bergmann, Glück аи von Günther Bialas, der in feinem Schaffen 
ein befonderes enges Verhältnis zu der Mufikpflege in der Hitler= 
Jugend gefunden hat, hat das Melodiengut alter Bergmannslieder 
in einer fatstechnifch ſehr konzentrierten Form ausgemünzt und neu 
Seſtaltet. Einen fehr lebensfrohen Ausdruck hat die Sing- und Spiel- 
mufik »Aus Schlefien«, die Gerhard Strecke nach fudeten= 
ſchleſiſchen Volksliedern und Tänzen gefchrieben. Schließlich hat Frit 
Kofchinsky in feiner Spielmufik wieder ein luftiges Mufikanten= 
ftücklein gefchrieben, in dem fich mit den Streichern Bläfer, eine 
Trompete, Flöten und Klarinetten fröhlich zufammenfinden. Die 
Sänger und Spieler waren unter der Leitung von Heinrich Polloczek 
aufmerkfam und frifch bei der Sache. Die Hitler=Jugend fand fich 
auch zahlreich und intereffiert zu dem Sinfoniekonzert ein, Das ihr 
von der Schlefifchen Philharmonie unter Prof. Hermann Behr in 
bewährter Form geboten wurde. Das mit der NS.-Gemeinfchaft 
„Kraft durch Freude« in der Jahrhunderthalle durchgeführte volks— 
tümliche Sinfoniekonzert wurde auch ein voller Erfolg, einmal ſchon 
durch den erfreulichen Befuch und dann in der Wirkung und Auf— 
nahme der befonders ausgewählten bunten Vortragsfolge. 

So kann man insgeſamt das Schlefifche Muſikfeſt als einen vollen 
Erfolg bezeichnen, der allen gerade bei folchen Feften befonders 
angefpannten künftlerifchen Erwartungen und Wünfchen entfprach. 
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Für die Badezeit, 
in Ferien und Жеіде 


finden Sie viel Schönes und 
Nützliches in unseren großen 


Spezial-Abteilungen 


Die Oper 

Mit der Neueinftudierung von Wagners »Holländer« hat unfere 
Opernbühne den Kreis der Wagneraufführungen in diefer Spielzeit 
Sefchloffen. Die Spielleitung von Dr. Werner Müller und die 
mufikalifche Führung Durch Kapellmeifter Carl Schmidt=Belden 
gaben der Aufführung den großen romantifchen Schwung und echte 
Leidenfchaftlichkeit. Einen prachtvollen Holländer von echt tragifcher 
Färbung ftellte Franz Hahnenfurth auf die Bühne, der vor allem 
fängerifch mit feinem gepflegten Organ überzeugte. Hans Kicinfki 
als Daland und Karl Erich Ohlham als Erik hatten entſprechende 
charakterliche Umriffe. Als Senta hinterließ Elifabeth Wellhagen 
darſtelleriſch und fängerifch einen immerhin feffelnden Eindruck. 
Ihre langjährige künftlerifche Verbundenheit mit Richard Strauß und 
feinem Opernfchaffen brachte unfere Bühne mit einer Art kleiner 
Richard=Strauß=-Woche zur Feier feines 75. Geburtstages zum Aus= 
druck. Sie hatte fich dazu keine befonderen künſtleriſchen Experimente 
vorgenommen, ſondern lich auf die bewährte Zugkraft der beiden 
lyriſchen Komödien, des »Rofenkavalier« und der »Arabella«, ver= 
laffen und dazu noch die beiden Erftaufführungen in diefer Spiel= 
zeit »Daphne« und »Friedenstag« hinzugenommen. Arabella wurde 
auch nur in der fzenifchen Form der vorjährigen Spielzeit über— 
nommen, fo daß einzig nur der Rofenkavalier in einem neuen 
Gewand erfchien. Erich Kronen hat in feiner Spielleitung das 
Gleichgewicht der verfchiedenen erotifchen Spannungen in Ddiefer 
Komödie der Menfchlichkeiten bewahrt, in der eigentlich die naive 
Lieblichkeit der Sophie und das Glück des Sichfindens in einer 
reinen Liebe mit Oktavian der leuchtende Mittelpunkt ift, in dem 
fich alle anderen Linien ſchneiden. Prof. Hans Wildermann 
hat im wefentlichen den Grundriß der früheren Bilder beibehalten. 
Die Beletzung, in den wichtigſten Partien neu, gab der Aufführung 
verfchiedene bemerkenswerte Akzente. Als Marfchallin hatte Lifelott 
Ammermann діс dramatiſche Offenheit ihres Organs farbig fo 
weit gedeckt, daß fie die ігашісһе Weichheit und warme Verhalten— 
heit einer fpäten Liebesleidenſchaft im Ausdruck erzielte, Ihre Mar- 
fchailin hatte eine adlige Haltung. Rita Weife dagegen frifchte 
die lyriſche Grundhaltung ihres künſtleriſchen Charakters fo weit 
auf, daß der Oktavian Züge echter frifcher und unbekümmerter 
Jungenhaftigheit befaß. Ihre Doppelrolle war von wirklicher Spiel= 
laune erfüllt. An Stelle unferer bewährten Sophie Herma Kaltner 
hatte man diesmal Margarete Kalz genommen, die fich vor allem 
sefanglich in den Rahmen einfügte. Der Ochs war gaftweife mit 
Walter Ha gner aus Düffeldorf beſetzt, der die Rolle mit aller natur= 
haften Saftigkeit ausfüllte, ohne dabei nur ins Komifche zu geraten. 
Arabella erhielt eine befondere Anziehungskraft durch die Gaft= 
fpiele der früheren Solomitglieder unferer Oper. Barbara Reitzner 
in der Titelpartie und Anton Imkamp als Waldner. Barbara 
Reitzner ſtrahlte als Arabella wieder die einzigartige blutvolle Wärme 
und Fraulichkeit aus, die auch ihre »Marſchallin« zu einem unver— 
seBlichen Erlebnis machte, und ließ alle lyriſche Schönheit dieſer 
Partie zur Geltung kommen. Anton Imkamp gab dem herunter— 
gekommenen Ariftokraten die charakteriftifche Läffigkeit und Weich= 
heit, verbrämt mit einer leicht komifchen Note. Herma Kaltner 
war wieder reizvoll in der unbewußten Triebhaftigkeit als Sdenka. 
Hans Erich Born brachte als Mandryka gleich eine gütige Menfch= 
lichkeit mit. Werner Mäckel, Charlotte Müller, Elifabeth Weißbach, 
Franz Hahnenfurth, Erich Kunz und Paul Schmidtmann gehörten 
noch zu dem Enfemble. Philipp W ü ft dirigierte beide Werke und 
ließ alle melodiſchen Zärtlichkeiten und delikaten Reize voll zur 
Wirkung kommen. 

Die Schleſiſche Philharmonie hat ihre fommerlichen Gartenkonzerte im 
Südpark unter der Leitung von Prof. Hermann Behr wieder aufs 
genommen. Dr. Joachim Herrmann. 


Deutfches Lied am Annaberg 


Am 18. Juni vereinigten fich 19000 Sänger aus Oberfchlefien und 
dem Sängerkreis Brieg zu einer Großkundgebung am Ehrenmal des 
deutichen Oſtens auf dem Annaberg. Aus allen Teilen Oberfchlefiens 
und den Nachbargebieten waren Taufende von Volksgenoffen zur 
Feierftätte geeilt, um Zeuge dieſer Feier zu fein, die zu einem macht— 
vollen Treuegelöbnis für unfere fchlefifche Heimat und befonders für 
unfer deutſches Oberfchlefien wurde. 
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Konzerte des Großen Rundfunkorchefters 


Zwei Abendkonzerte, die дег Reichsfender Breslau im Monat Juli 
mit dem Großen Rundfunkorchefter unter der Leitung von Ernft 
Prade durchführt, ftehen unter einem jeweils einheitlichen 
thematifchen Gedanken. Am Sonntag, dem 9. Juli, gelangen um 
20.15 Uhr Ballettmufiken von Albeniz, Cherubini, Lully und Schön- 
herr unter dem Gefamttitel »Tänzeriſche Mufik« zur Auf- 
führung. Ein weiteres Abendkonzert am Sonntag, dem 23. Juli, 
bringt gleichfalls um 20.15 Uhr Serenadenmufiken von 
Mozart, Reznicek, Tichaikowsky und Cafalla. Jeweils Montags 
gelangen darüber hinaus in der Zeit von 22.30 bis 24.00 Uhr 
»K leine Konzerte« mit Soliften zur Durchführung. 


ж 


Von der Waldenburger Bergkapelle 

Für den 3. Juli Ш ein Sinfoniekonzert mit Hermann Henrich, dem 
Leiter der Fachfchaft »Orchefter« іп der Reichsmufikkammer, Berlin, 
als Gaftdirigenten vorgefehen. 

Die Vortragsfolge enthält die »Chaconne« von Hermann Henrich, 
Werke von Richard Wagner und Robert Schumanns »Frühlings= 
Sinfonie«. 


TEE Ad ЕК 


Ein volles Jahrhundert mußte vergehen, ehe Фет verkannten Genie 
Chriftian Dietrich Grab bes das Recht wurde, das ihm als völ- 
kifchen Dichter und Künder deutſchen Geiftes gerade in unferer 
Zeit eines gewaltigen geiftigen Umbruchs gebührt. Die Wieder— 
geburt, die Grabbes Dichtung in jüngfter Zeit an deutſchen Bühnen 
gefunden hat, beweiſt, daß die harten Urteile von der Unaufführ= 
bahrkeit Grabbefcher Dramen ftark übertrieben find. Gemwiß, feine 
Dramen bedürfen Ser ordnenden Hand des Dramaturgen, um die 
vorhandenen Unebenheiten und Schroffheiten zu befeitigen. Die 
Handlung muß geltrafft und dem mühelofen fzenifchen Ablauf beffer 
angepaßt werden. Aber dafür erlebt man dann Grabbe in der 
ganzen Dynamik feines dichteriſchen Schwunges. 

Wir begrüßen es, daß ſich auch das Breslauer Schaufpielhaus dazu 
entichloffen hat, mit der Neuaufführung von Grabbes »Kaifer 
Heinrich Vi.« das wertvolle Vermächtnis des Dichters zu pflegen. 
Gerade diefes Werk ift neben dem zweiten der Hohenftaufen=Dramen, 
»Barbaroffa«, mit die wertvollſte Ueberlieferung feines dichteriſchen 
Schaffens. Die Sprache Grabbes wirkt in diefem Drama befonders 
mächtig und packend. Die gewaltige Perfönlichkeit des Ноһеп- 
ftaufen Heinrich VI., fein ehrgeiziger Kampf um Macht und Ruhm 
und um den Beftand des Reiches find in dieſem Werk von Grabbe 
ganz prächtig gezeichnet. In feltener Klarheit und Stärke hat der 
Dichter jene große Zeit des Kampfes der Welfen gegen die 
Waiblinger und der unferer deutſchen Wefensart fo fremden Kreuz= 
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züge herausgearbeitet. Befonders erfchütternd wirkt bei diefem 
Kaiferfchickfal die Feftftellung, daß auch ein Heinrich VI. feine eigent= 
liche Aufgabe überfah, ein großes mächtiges Reich auf heimiſchem 
Boden zu fchaffen, und fich an Stelle deffen mit phantaſtiſchen Plänen 
trug, die der Stärke des Reiches nur abträglich waren. 


Oberfpielleiter Kurt Hoffmann hat die gewiß nicht leichte Auf- 
gabe, das Werk Grabbes in feiner befonderen Eigenart ohne 
gemwaltfame Eingriffe in die Dichtung und unter befonderer Beriick= 
fichtigung und Herausarbeitung der hiftorifchen Zufammenhänge 
aufführungsreif zu machen, mit großem Gefchick gelöft. Es liegt 
nun einmal in der außergewöhnlichen Art des Werkes begründet, 
daß dabei nicht jedes Ser elf Bilder, in die das Drama zergliedert 
wurde, in gleicher Stärke auf die Zufchauer wirkte, wie etwa die 
Szene vor dem deutſchen Reichstag oder am Vefuv. Vielleicht hätte 
man durch eine weitere Zufammenfaffung mancher für den Hand- 
lungsablauf ziemlich unwichtiger Szenen fogar eine noch größere 
Wirkung erzielen können, als das ſchon ohnehin der Fall war. Heinz 
Hoffmann hatte eine Reihe überaus eindrucksvoller Bühnenbilder 
gefchaffen, die befonders den farbigen Glanz füdlicher Zonen ganz 
wunderbar zur Geltung brachten. 


Dem fchaufpielerifchen Können und trefflichen Zufammenwirken des 
Enfembles unferer Schaubühne gebührt für dieſe ausgezeichnete 
Aufführung befondere Anerkennung. Sie war nur durch reftlofe 
Unterordnung jedes einzelnen Darftellers unter die bewährte Regie 
Kurt Hoffmanns möglich. In der Titelrolle legte Otto Ofthoff eine 
neue Probe feines hohen fchaufpielerifchen Könnens ab. Brigitte 
König war die liebende, hingebungsvolle Gemahlin des Kaifers, 
ganz das Gegenftück zu der Gemalttätigkeit und Brutalität des 
Staufen. Untadelig war wieder das Spiel von F. M. Alland, der 
befonders eindrucksvoll und ergreifend die heroifche Geſtalt Heinrich 
des Löwen verkörperte. Daneben verdienen befondere Erwähnung 
Otto МИМ als Richard Löwenherz, Paul Kuhr als Graf Tankred, 
Jofef Müller als Feldherr des Kaifers und Edgar Schwabe als Emir 
der Sarazenen. Auch die kleinſten Rollen diefes Stückes waren gut 
beſetzt und trugen zum vollen Erfolg der Aufführung bei. Die um- 
rahmende Mufik von Hans Simon wurde von den Bläfern der 
Schleſiſchen Philharmonie geboten. 

Dem Oberfpielleiter und allen Mitwirkenden wurde als Dank für die 
mühevolle Arbeit bei der Neuaufführung des Grabbefchen Werkes 
der herzliche und aufrichtige Beifall des Haufes zuteil. 


Herbert Lindner. 


Fünfzehn Jahre Hungerturmſpiele in Priebus 
Seit der Machtergreifung werden in dem fernab vom großen Verkehr 
gelegenen, aber doch von allen Richtungen aus gut erreichbaren 
Städtchen Priebus regelmäßig im Sommer in der Zeit von Mitte 
Juni bis Anfang Juli (in dieſem Jahre vom 17. Juni bis 2. Juli) Feft= 
= >94 m — / fpiele durchgeführt. Am Fuße des Hungerturms zu Priebus Ш 
Kipke⸗Tafelbier eine Naturbühne entſtanden, die unter fchattigen Bäumen 4000 Zu- 
20; “ТЕ fchauern Platz bietet und wohl zu den fchönften Freilichtbühnen 
Schlefiens gerechnet werden kann. 
Bereits im Jahre 1924 fanden hier die Hungerturmfpiele, von 
/ м. Laienkräften durchgeführt, ftatt. Diefe Heimatfpiele haben fich dank 
Schleſtens der Tatkraft der führenden Männer der Stadt und des Verkehrs- 
vereins Priebus einen Namen gefchaffen, der heute ſchon weit über 
Schlefiens Grenzen hinausgeht. 
3 1 5 A < ] Auch die fpäteren Aufführungen, die feit 1934 von der Schle= 
Nexo 1 11 $ fifhen Landesbühne durchgeführt werden, konnten fich 
einer ftets fteigenden Befucherzahl erfreuen. Ein befonderer Beweis 
der Beliebtheit waren auch die vorjährigen Spiele, die unter der 


Schirmherrſchaft des Oberpräfidenten »der Sommernachtstraum« 
. 1 von Shakefpeare brachten. 

In diefem Sommer gelangt »G 56 von Berlichingen« von 

Goethe, unter der Leitung der Schlefifchen Landesbühne, in der 

infzenierung von Intendant Paul Adalbert Eb elt, mit darftellenden 

Kräften der Spielgruppen in Brieg, Bunzlau und Glogau und einigen 

befonders für die Feſtſpiele verpflichteten Kräften zur Aufführung. 


»Göt von Berlichingen«, das Spiel von deutſcher Freiheit und Ehre, 
hat wohl kaum jemals feine Wirkung auf die Zufchauer und 
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BrillantSchmuck Jumwelior 
Perlen - Goldschmuck 


Echtes Silber - Gute Uhren Brestaw 
empfiehlt in großer Auswahl Ohlauer Straße 1 


kauft ständig 


hochwertige Schmuckstücke 


mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 
Silbergegenstände - Gold 


Altes Silbergeld 
C.509 70 


Reisevorschläge 
Gesellschaftsfahrten 
Fahrkartenverkauf alles erledigt rasch und zuverlässig 


en STZ-REISEBURO 


Prospekte und 
Auskiinfte Breslau 5, ат Sonnenplatz, Ruf 52555 


| CONTINENTAL- sec. 


BUROMASCHINEN Siegfried Schultze 


zum Schreiben, Rechnen und Buchen Breslau 5, Neue Schweidnitzer Straße 4 


U Haus N Qualitäten j 


Hotel zum braunen Hirfch 


Firſchberg Findenburgttr. зе 
Das gepflegte Hotel fernfprecher 2525 
Die behagliche Gaftftätte бейібег f. härtlein 


Beſchwerden? — Dann 
Einjiedler Treutler 
Baljam. Dieſe fast 100 
jähr. Hausmedizin, aus 
Kräutern gewonnen, 
SCHMIEDEBRUCKE • 7-10 bringf Shnen Hilfe. 


> - г Normalflaſche RM. 2.90 
Wäsche, Damen- и. Kinder-Bekleidung · Teppiche, Gardinen 55 ДА RM. 1.60 


Mohren-Apotheke Dr. R. Schitiny, Glatz 6 (Schl) 


Wir verwalten Vermögen und Spargelder 
Wir erledigen alle Zahlungsaufträge 
Wir beraten in allen Bankfragen 


DRESDNER BANK 


FILIALE BRESLAU 
Hauptgeschäft: Tauentzienplatz 4/5 u.8Depositenkassen im Stadigebiet 
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Neue Freianlagen J Lele) 
im Breslauer 


Jeden Dienstag, Donnerstag и. Sonntag: Billi ger Ta 9 ! 


Aufn. Michaelis 


= = | Buchhandlung 
Rich. Kiefer Co. er nachf. Beyer & Soblik 


Breslau 5, Tauentienplat 9 


Reuschestr. 2, Laden und 1.Stock / Ruf 26241 


Bürobedarf, Papier- und Schreibwarenhandlung 


1 Großes Lager in Büchern aus allen jweigen der Literatur 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen arten der Candesaufnahme — Autokarten 


GUSTAV KNAUER 


Breslau, Friedrich-Karl-Straße 21. Fernruf 28747 


Spedition 
Speicherei 


BERLIN WIEN PARIS Möbeltransport | 


Schlefifche 
Candeskreditanſtalt 


al < 


Gewährung von Hypotheken 
Ausgabe von Pfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 
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У alte Weiſe 
Bequeme Te 9% Wer Bad Kudowa beſucht, 


ſollte auch einmal in der Hoſtkutſche fahren 


Die Poſtkutſche verkehrt regelmäßig von Bad Kudowa nach Bad Reinerz, Birkhagen, Dörnikau und 
Hummelſtadt und bietet Ihnen eine genußreiche und bequeme Fahrt Preis 15 Pfennige je Kilometer 


Auskunft über Sabeplau uſw. beim Hoſtamt 


‘Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die ‚Drei von frank’ 


1. Die große Schöne, Ring 19 
2.Die kleine feine, Ring 46 


3. Die alte Bekannte, Slücherplatz 12 
im Riembergshot 


Konditorei ў rank 


NORD- HOTEL | BB 


Modernes Hous ersten Ranges: Restaurant-Bar 
Gegenüber demHauptbahnhof 


EIGENE HOTELGARAGE 


Küinschrankkauf st Fianos - Radio 


Deshalb kaufen Sie beim 


Fachmann — neu und gebraucht in allen Preislagen 


е ` @ ; hf Piano- und Radiohaus 

у \\ ] 
DeiorzDlowinskula ПА Breslau 2, Schweidnitzer Stadfgraben 22 
* BRESLAU - HERRENSTR.J1. am Blücherplatz e Neue Taschenstraße 34. Fernsprecher Nr. 20136 


Landesverband 
Schleſiſcher Landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften Raiffeiſen e. V. 


Breslau 1, Junkernſtraße 41/43 


а) Niederſchleſien: Angeſchloſſen folgende Zentralgenoſſenſchaften: b) Oberſchleſien: 


Schlellſche Landesgenoſſenſchaltsbank Ralſſelſen e. Gm b. H., Breslau 1. Junkernſtraze 4/43 Ptopinzial⸗Genoſſenſchaltsbank e. G. m. b., Oppeln, Sternitrabe 8 
Niederl. Landiwiriihaltl. Hauptgenoſſenſchaft Seng G. m. b. H., Breslau 2, Herb.Stanebli-5ir.46 | Landwirtichaftl. Warenzenttale Oberſchleſien Haifleilen) е. Gm b. H. Oppeln, Annabergylatz 8 
Eleltrizitäts-Zentralgenoſſenſchalt Raifleilen für Schlefien e. G m. b. H., Breslau 1, Sternitrabe 40 


Gierzentrale Oberſchleſien e. G. m. b. H., Oppeln, Annabergplat 9 
Oberſchleſiſche Genollenidaltstreuband-6.m.b.5., Oppeln, Sternitrake 8 


Zentrale der Mlederſchlefüſchen Glerverwertungs-Genoflenihaften e. Gm. b. , Breslau, Striegauer Str.2 
Aaiffellen-Treuhandgefellihaft m. b. H., Breslau, Junkernſtrabe 41143 


Zentenloiehoermertung G. m. b. H., Breslau 17, Franffurter Straße 100 | Biehverwertung Oberſchleſien e. G m. b. H., Beuthen 95., $1660] 
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Privatſchule für бшудй and Mafchinenfhteiben 
Ella Hildebrandt 


Alte Taſchenſtr. 10/11. Ferneuf 215 05 


Bürobedarf Max Stenzel „ser. 


Vervielfältigungsapparate 
Schrelbmaschinen · Büromöbel 
System- Registratur Stella-Herdegen 


Breslau 1, Сагуезнабе 11 
Fernsprecher Nr. 297 49 


VEDAG 


Vereinigte Dachpappen = fabriken 


Aktiengefellichaft 
Breslau 1, Elterplatz 1a 
liefert: 
| Bitumen=Emulfion »Webas« 
Holieranftriche Emaillit 


Carbolineum 


führt aud: 
Grundmafferdichtungen 
Jolierungen gegen Feuchtigkeit 


Bartgußalphalt 


7 Ankarstrand 


Entwürfe. 
Retusche. 


Gesch, HOEeniger Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER SA. 10 


Wer fein Büro gut eingerichtet, hat nie auf „Hoeniger“ verzichtet... / 


Büromaschinen 
Bürobedarf 


Schönhals 


Breslau 1-Reufchelftr.51 -Tel.56844 


lifehices 


Lederwaren >. Reiseartikel 


Friedrich PILAM SE . g. 


Breslau I, nur GarfenstraBe 85 
Das leistungsfäßige Fachgeschäft 


Chemische Werke A.-G. 
Brieg 


ж 
Raltasphalt »Bregalit« 
ж 
Ceerdedtillation 

Ж ё 
Straßenbauausführungen 
ж 


Brieg Bez. Breslau, Mühlendamm 5 


Fernsprecher Nr. 14 und 81 


Breslau13° Brandenburgerstr.19Tel.35000 


